. 
LIBRAry 


Mennonili 


1877 


"GE 


Die 


sche Dumischan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 


1938 





— — ï 





61. Jahrgang. 


— 


Winnipeg, Man., den 28. September 1938, 


— 
— 


Nummer 39. 





— ⸗ 





Die Gläubigen. 





Sie ließen die Netze, 

Die Weiber, die Kinder 

Und folgten dem Heiland, 

Dem Freunde der Sünder, 

Und gingen durch Märkte, 

An Flüffe und Meere, 

Sie haben verbreitet 

Die himmlische Lehre. 
Die Jünger! 


Der dürftigen Welt 
Den Frieden zugeben, 
Drum ließen fie gerne, 
Bie Jeſus, ihr Leben, 


Und haben das Böje 

Zum Guten gewandelt, 

Man bat fie gefnechtet 

Und furdtbar behandelt. 
Die Ehriiten! 


Sie bradıten e8 nimmer 

Zum Glanz und zur Ehre, 
Sie meinten nicht ſich, 

Sie meinten die Lehre! 

Und find als die Stillen 

Durch's Leben gegangen, 

Und haben den Segen 

Des Seilands empfangen! 

Die Gläubigen! P. P. Iſaak. 


Zur Silberhochzeit. 





Bialm 121, 1—4: Ein Lied im 
böhern Chor. Ich hebe meine Au— 
gen auf zu den Bergen, von wel- 
den mir Hilfe kommt. Meine Sil- 
fe fommt von dem Herrn, der 
Simmel und Erde gemadt hat. 
Er wird deinen Fuß nicht glei- 
ten laffen, und der dich behütet, 
ſchläft nicht. Siehe, der Hüter 3” 
raels ſchläft noch ſchlummert nicht. 


Das „Ried im höhern Chor“ kann 
auch „Stufenlied“ genannt werden, 
denn es iſt ein Wallfahrtslied, das 
das Volt des Herrn fang, wenn es 
zum Djterfeit Stufe um Stufe die 
Berge Hinanitieg, bis es auf den 
Berg des Herrn fam und amnbetete. 
Rutber überſetzt „im höherem Chor“ 
und hat damit recht, denn er denft 
nicht nur daran, da der Menſch 
törberlih dem Tempel Gottes im- 
mer näher fommt, jondern pornehm- 
li daran, daß dem Wanderer das 
Herz höher ihlägt, und dab. fein 
Ried immer froher und begeifterter 
Klingt, je näher er dem Baterherzen 
Gottes kommt. 

Bor 25 Yahren war e8 ein junges 
Vaar, das gemeinfam den Weg an- 
feat, der e8 dem Herrn immer näher 
bringen follte. Und damals herrichte 
das Grün der frohen Hoffnung vor, 
wie im Frühling auf der Erde, bie 
fi; mit Grünen und Blühen an- 
ſchidt, ihre Frucht zur Reife zu brin- 
gen. O, wie jangen damals die Ser- 
zen ihr Lied im höheren Chor! Man 
ſah ja die Höhe des Glückes jo greif- 
bar nahe vor fich wie die klare Berg- 
fpige in blauer Luft. 

. Und dann began die Wanderung, 
und das junge Baar merkte, daß die 
Bergſpitze viel weiter ab wär, als 
fie von Anfang gedacht hatten, und 
dab viel mehr zwiſchen ihnen und ih- 


rem Ziel lag und überwunden iwer- 
den mußte, als fie zuerſt jahen. 

Auch heute ijt noch lange nicht al- 
[es erreicht. Es gilt auch jest nad 
25 Jahren noch viel zu tun. Aber 
das Grün der Hoffnung ift in diefen 
Jahren langiam in das Silber der 
Erfahrung übergegangen und hat 
dem Paar die weißen Fäden in’s 
Haar geiponnen, 

Bor 25 Jahren nahmt ihr zuſam— 
men den mutigen Anlauf und bobt 
Eure Augen auf zu den Bergen, von 
dannen die Hilfe fommen follte, und 
was ihr damals feit und beitimmt 
bofftet, iſt Euch inzwifchen zur jeli- 
gen Gewißheit geworden. Als ihr 
damals die Augen an den jteilen, 
fteinigen Bergwänden binaufgleiten 
ließet da war's noch mehr wie eine 
Frage: „Bon wannen fommt unfere 
Hilfe?“ Denn ihr ſaht damals jchon. 
dab Ihr da in eigener Kraft nicht 
binangelangen fonntet fondern hin- 
aufgehoben werden mußtet. 

Seute ift der Gipfel zwar nod) 
nicht ganz erflommen, aber er ilt 
Euch ſchon viel näher gerüdt, und 
Ihr ſeht heute noch viel deutlicher, 
ſowohl den Wen, der hinter Eud) 
liegt, als auch die Hänge, die noch 
zu erjteigen find. Heute wißt Ihr 
jhon. daß e8 noch manch' ſchweren 
und manch' ſauren Schritt über 
Steine und Dornen hinweg koſten 
wird, ehe Ihr droben ankommt und 
am Ziele ſeid. Aber heute iſt es Euch 
keine Frage mehr, ſondern eine ſelige 
Gewißheit: „Unſere Hilfe kommt 
von dem Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat“. 

Habt Ihr Euch auf Eurer Wande- 
rung nit manchmal geärgert, wenn 
Euer Fuß an einen Stein ftieß, oder 
wenn Ihr Euch an fpigen Dornen 
verlegtet? Habt Ihr dann nicht oft 


gedacht, die Menſchen hätten Euch 
Steine in den Weg gelegt und Euch 
das Leben ſchwer gemacht? Sie hät- 
ten das dornige Unkraut auf Euren 
Pfad geſät ſtatt Euch Blumen auf 
denſelben zu ſtreuen? Und dann 
ward Ihr daran, Eure Mitmenſchen 
zu haſſen oder zu verachten, und 
fonnfet Euren Gott nicht mehr ver- 
ſtehen. 

Ja, als wir jung waren, gürteten 
wir uns ſelbſt, und wenn uns etwas 
den Weg verſperrte, dann dachten 
wir, das täten die Menſchen, die e— 
benſo ihre ſelbſtgewählten Wege gin— 
gen wie wir. Unſer Blick war lange 
nicht ſcharf genug, hinter allem, was 
geſchah, die Kraft der Vaterliebe 
Gottes zu ſehen, die uns wohl wollte. 
Wir jchrieben alles den Menſchen zu 
und fränften uns über fie. Dann a- 
ber merften wir, daß uns auch die 
ſchweren Wege zum Segen wurden, 
und daß Gott uns über alles Schwe- 
re fo aut hinweghob, wie wir jelbit 
es niemals hätten überwinden kön— 
nen. Zulegt ſahen wir, dab es Gottes 
Wege waren, auf denen er uns führ- 
te, und auf denen uns alle Pinge 
zum beiten dienen mußten. Und wenn 
die Menichen einmal wirklich gedach— 
ten, e8 böje zu maden, jo gedadıte 
dod; Gott, es qut zu machen, und 
machte die böfen Anſchläge zunichte. 

Gott hat alles wohl gemadıt, und 
heute ſtreckt Ihr, und wir ſtrecken 
mit Euch, die Hände aus und lafien 
uns von dem großen Anderen füb- 
ren, wohin unfer Fleiſch auch nicht 
immer will, denn wir haben erkannt, 
daß Gottes Wege beſſer jind als die 
unferen. ®o und mie e8 auch immer 
gehen mag: „Unjere Hilfe kommt 
bon dem Herrn, der Simmel und Er— 
de gemadht hat.” Er hat Simmel und 
Erde gemadit, und er bat die Wege 
gefunden, auf denen unfer Fuß fi- 
her dem Ziele zu gehen kann. Nicht 
wir oder andere Menſchen haben es 
getan, So wie wir Simmel und Er. 
de ſchauen, und jo wie die Wege find, 
auf denen wir wandeln, jo bat fie 
uns der treue himmlische Vater wer- 
den laffen. Und unſer Heiland Jeſus 
Ehriftus ift uns die ſchwerſten Wege 
borangegangen und hat uns die Bahn 
gebrochen. Er ging uns den Weg bvor- 
an, der aus der Tiefe zur Höbe, durd, 
Nacht zum Licht, durch's Kreuz zur 
Krone, durch den Tod zum Leben 
führt, und num ift e8 für uns ein fe- 
lige8 ®andern an feiner Sand aus 
des Tages Laſt und Site in die N- 
bendfühle hinein, denn unfere Hilfe 
iſt uns fiber und kommt von dem 
Serrn, der Simmel und Erbe ge- 
madıt hat. Wer wollte ung denn num 
ſcheiden bon der Liebe Gottes, die in 


Christo Jeſu iſt, unferem Herrn. 

Niemand und nichts wird es tun 

können; weder Trübſal, noch Angſt. 

noch Verfolgung, noch Schwert, we— 

der Tod noch Leben noch Fürſtentü— 

mer noch Gewalten, weder Gegen— 

wärtiges noch Zukünftiges. 

Berg, und Tal, und Feld, und Wald, 
und Meere, 

Froh durchwall' ich fie an 
Sand. 

Wenn der Herr nicht mein Begleiter 
wäre, 

Hand’ ich nie das wahre Seimatland, 

Nun aber ijt er unier Begleiter, 
und Ihr feiert nicht mehr grüne jon- 
dern filberne Hochzeit. Damals über- 
flog Eure frohe Hoffnung mandes 
Schwere im Hinblick auf das ſchöne 
Ziel. Aber wenn der müde Fuß an 
die tiefe Schlucht oder an die teile 
Felswand fam, dann fonnte er nicht 
mit der ſchönen Hoffnung mit. Die 
Flügel fehlten, und ſehr vorfichtig 
mußtet Ihr Euch durch das tiefe Tal 
bindurdfühlen und an der  fteilen 
Felswand emporflimmen. Aber ge- 
rade in foldhen Zeiten ſchwerer Wan- 
derung habt Ihr e8 geſehen und er. 
fahren, daß der Serr bei Euch iſt, 
und daß fein Steden und Stab Euch 
aud no im Tale der Todesichatten 
deckt und tröitet. 

Wie gut iſt es doch, daß der ſteile 
Pfad aufwärts hart und ſteinig iſt. 
Wir lieben ja das Sarte nicht befon- 
ders und fuchen nach den Sanften 
und Weichen. Und was iſt die Folge? 
Bir willen jehr aut, daß Wege nicht 
mit Polſtern und Kiffen weich ge 
macht werden fünnen. Wo fie weich 
find, da ift e8 entweder lofer Sand 
oder. jhlüpfriger Schlamm, der fie 
weich macht, und der Pialmift ſagt 
bon den BWeichlingen: „Sa, du feßeit 
fie auf das Sclüpfrige und ftürzeft 
fie zu Boden.“ Sandige, ſchlammige, 
weiche, alatte Wege taugen wohl 
zum Abjtürzen aber nicht zum Auf. 
fteigen. Dazu find die harten, fteini- 
gen viel beifer, Auf ſolchen kann man 
gewiſſe Tritte tun ımd nicht ftrau- 
cheln wie ein Qahmer. 

Ihr ſetzt dem Serrn heute ein 
„Eben-Ezer“, bis hieber hat der Serr 


Kurz, Scrluf! 


Die Herausgabe der Rundſchau iſt 
mit vielen und großen Unfoiten ver- 
bunden, die gedeft müſſen mer- 
den, wenn die Arbeit getan wird, 
und nicht ein Jahr oder noch fpäter. 
Schickt ein jeder feinen Heinen Bei. 
trag ein, fo können wir meiter ar- 
beiten, Tut man es nicht, jo wird die 
Rundſchau nad dem 15. Oktober den 
rüdftändigen Leſern nicht mehr die 
nen, Editor, 


feiner 








geholfen; er wird auch weiter helfen. 
Und Ihr fürdtet Euch heute nicht 
por den ferneren Lebenswegen, ob’ 
gleich Ihr fehr gut wißt, daß fie mit 
den zunehmenden Nahren nicht janf- 
ter und glatter werden. Aber jehr 
Ihr den fteilen, harten Weg vor 
Eud, jo jeht Ihr ja nichts Unge— 
mwöhnliches oder Befremdliches mehr 
darin. Ihr fürdtet Euch nicht, fon- 
dern merft e8 nur wieder und be- 
fennt e8 mit den Worten unjeres 
Textes: „Er wird meinen Fuß nicht 
gleiten laſſen“. Was Eud in der Ju— 
nend noch als Härte erichien, das iſt 
Euch beute in den Nahren reifer Er- 
fahrung lauter Gnade, und Ihr, die 
Ihr dankbar auf das zurüdichaut, 
was Ihr ſchon durchkämpft und er- 
lebt habt, Ihr ſeht auch zuverſichtlich 
hinaus auf das, was Euer noch war- 
tet. Die grüne Soffnung Eures er- 
ſten Sochzeitstages iſt Euch zur filber- 
ftrabfenden, gewiſſen Zuwerficht der 
Erfahrung aeworden. Der bis hieher 
balf, der hilft auch weiter! 

Damals beweate und mandmal 
noch eine heimliche Angſt, der Herr 
fönnte es wohl bie und da noch ein- 
mal verfeben, und ehe wir oder er 
e3 merften, fönnte uns doch ein Un— 
glück treffen. Aher heute fürchten 
wir das nicht mehr, denn wir haben 
ihn fennen aelernt ımd wiſſen, daß 
der Euch behütet, der ſchlummert 
nicht. Das iſt ſelige Gewißheit. 

Aber nicht nur ihn, ſondern auch 
Euch ſelbſt habt Ihr kennen gelernt, 
und dieſe Selbſterkenntnis beſchnei— 
det Euch das Selbſtvertrauen gewal— 
tig. Er hat nie etwas verfehlt, aber 
wir — ! Wie oft haben wir do an 
uns felbit zu Schanden werden müſ— 
fen! Er ſchlummert niht und bat 
aus uns fo ernit nemahnt: „Was ich 
ober Euch ſage, das ſage ih allen: 
„Wachet“! Mber aleich den Jüngern 
im Garten Getbiemaneh ſchliefen 
wir jo oft ein, wenn die Gefahr droh- 
te, und hätte er nicht gewacht, fo wäre 
e8 um ums gejchehen. Er läßt uns 
nicht los, aber wie oft haben wir ihn 
losgelafien, und mit Gewalt hält er 
uns nicht. Wir find ficher in feiner 
Sand, wenn wir darin ficher fein wol. 
len, und niemand wird uns aus fei- 
ner Sand reihen. Aber wollen mir 
nicht und laufen von der Herde fort. 
fe geraten wir in die Dornen an den 
Rand des Abgrundes, ja ımter Die 
Wölfe, und fo iſt e8 uns geſchehen. 
Ro wären wir heute, hätte er nicht 
gehört, ala wir aus der Tiefe zu ihm 
riefen, und wäre er nicht al® der au: 
te Sirte gefommen und hätte treu- 
lich das Verirrte gefucht und auf fer- 
nen Schultern bheimgetragen mit 
Freuden? 

Da haben wir e8 erfahren und ge- 
lernt, daß e8 feine joldhe Tiefe und 
Finsternis gibt, aus der unfer Hei— 
land nicht doch noch den armen Sün’ 
der erhöhte und neben die FFürften 
feines Volkes fette, jo daß diejes eır- 
Töfte Nirael jauchzen kann: „Ifrael 
bat dennod; Gott zum Troſte, wer 
nur reines Serzens iſt“! Mber es ift 
Sirael, da8 Volk des Herrn, es find 
die aus Sündern zu Gottesfindern 
gewordenen Erlöften de8 Herrn, bie 
dennoch Gott zum Trofte haben, und 
nun fehen wir flar, wohin der meite- 
re Weg uns bringen muß. Er muß 


Mennenitifhe Rundſchau 


uns noch viel feiter einfügen in bie 
Bürgerihaft Iſraels. Noch viel rei- 
ner müſſen unſere Serzen werden, 
damit wir auf den heiligen Berg 
Gottes gehen und ihn fchauen kön— 
nen. Denn e8 iſt der Hüter Nfraels, 
der nicht ſchläft noch ſchlummert. 

Ihr fingt dem Herrn auch heute 
nod ein Stufenlied, denn Ihr wißt: 
es muß nod höher hinaufgehen, bis 
an fein Vaterherz. Aber es ift auch 
ein Lied im höheren Chor, denn Euer 
Serz fingt heute dem, den es erfah- 
ren und fennen gelernt bat. Und 
Euer Lied im höheren Chor geht 
nit nur nad der Melodie fondern 
auch in dem Sinne des Liedes: „Nä— 
ber, mein Gott, zu dir!” 

Ihr iiberfchreitet heute die Höhe 
Eures Lebens. Es iſt hoher Mittag 
für Euch geworden, und nad) menid- 
lihem Ermeſſen müßte e8 nun berg- 
ab gehen. Und mit den Leibesfräften 
wird e8 ja auch bald bergab gehen, 
und der Weg, der noh vor Eud) 
liegt, wird faum fo lang werden wie 
der. den Ihr von Eurer Geburt ar 
ihon zurückgelegt habt. Doch das 
find menschliche Gedanken, über wel- 
che die göttlichen hoch erhaben find. 
Wer Gottes Heilsgedanfen und jein 
Vaterherz fennt. der fingt mit dem 
Pialmiiten: „Der deinen Mund fröh— 
lich macht, und du wieder jung wirjt 
wie ein Adler“. 

Soweit jeid Ihr mühſam geitie- 
gen, und das Menihlihe an Eud 
wird nun wohl bald abnehmen, und 
zwar fchneller, als Euch Tieb ift. A— 
ber jegt gerade will der Herr Euch 
neue Kraft geben, dab Ihr auffahrt 


mit Flügeln wie Adler, daß Ihr 
laufet und nicht matt merdet, doß 


Ihr wandelt und nicht müde werdet. 

Wir aber, die wir heute danfba- 
ren, frohen Serzens mit Euch feiern, 
wünſchen Euch ein jelige® Wandeln 
an Jeſu Sand, bi Eure Erfahrung 
aus der filbernen zu der noch Föltli- 
cheren goldenen und, will's Gott, 
zur noch fchöneren diamantenen 
wird, daß aber, ob fo oder anders, 
Euer Wandel ein Aufwärts bleibe, 


bis Xhr das Höchſte erreicht: das 
eivige, felige Ausruben am Bater- 


Amen! 
Jacob H. Nanzen. 


herzen Gottes! 


(Am 22. September ftellten Euer 
Editor und Gattin ein „Eben-Ezer” 
einer 25-jährigen gemeinfamen Bil- 
nerfahrt auf. Sonntag, den 25. Sep- 
tember dankten wir mit unferen fünf 
Kindern, zwei Müttern, unferen Ge— 


fchmiftern mit ihren Rindern und 
fehr vielen Gäſten den Herrn, dem 
wir dienen, für Seind gnadenreiche 


Führung und die vielen Segnungen 


durch Freude und Leid in den 25 
Jahren. Editor.) 


Bekanntmachung an alle Schönfelder 
in Manitoba! 





Mache hiermit bekannt, daß unſer 
Bruder und Miſſionar Nick. Thießen, 
den 7. Oktober gedenkt abzufahren 
zuerſt nach Ontario und dann nach 
Holland. Deshalb gedenken wir 
Mittwoch den 5. Oktober 2 Uhr nach; 
mittags ein Abſchiedsfeſt zu feiern 
und laden wir alle Schönfelder und 
diejenigen, die ihn noch einmal ſehen 


mödten, zu uns in die irdhe zu 
Pidgeon⸗Lake, Man. 
Herzlih grüßend 
Euer Aron Thießen. 
Marquette, Man. 


Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Winkler, 
Man. gedenft, fo der Herr will, am 
2. Oktober Erntedanf. und Miffions- 
feft zu feiern, wozu die Nachbarge— 
meinden und fonitige Miffionsfreun- 
de freundlich eingeladen werden. 

Für ein befcheidenes Mittagsmahl 
wird die Ortsgemeinde Sorge tra- 
gen. 

Sm Namen der Gemeinde 

J. M. Elias, 


Dankabſtattung. 





Am 14. September d. J. waren 
es 25 Jahre ſeit ich von unſerem Tie- 
ben alten Aelteſten, Onkel Peter Re— 
gier, in das Aelteſtenamt eingeführt 
wurde, und ſind es jetzt 25 Jahre, 
daß ich dieſes Amt bekleiden durfte. 

Liebe Freunde, die irgendwie er— 
fahren hatten, daß an beſagtem Da- 
tum vor 25 Nahren ich das Amt an? 
getreten hatte, richteten ein Dankfeſt 
aus, ımd zwar in dent aroßen Eis— 
rinf unfrer Stadt. Durch Tiebende 
Freunde hier haben es dann andere 
in weiteren Streifen erfahren, und 
Briefe fo wohl wie au perſönliche 
Segenswünſche gingen uns in gro- 
Ber Zahl zu. 

Jeder der Briefe, die ich erhalten 
babe, ilt e8 gewiß wert, daß ich den 
lieben ®ratulanten den innigiten 
Danf ausfpreche. Mber ich fann das 
nicht aut in kurzer Zeit tun, möchte 
daber auf diefem Wege allen Tieben 
Freunden, die an jenem Tage fo lie- 
bevoll unſer gedacht haben, unfern 
innigiten Dank auf diefem Wege ab- 
itatten. 

Wenn e8 mir irgend möglich iſt, 
möchte ih auch nach und nad allen, 
die mir gefchrieben haben, perſönlich 
unsern berzlihen Dank ausſprechen. 
Bis dahin möchte ich e8 nun durch 
unfere Zeitungen getan haben. 

Der Herr vergelte Euch allen Eure 
Liebe, die aus fo vielen Briefen zu 
uns gefprochen bat. Wir fühlen uns 
zu weiterer Arbeit fehr ermutigt. 
wiſſen wir doch, befonders auch durch 
die Briefe, dab am 18. September, 
an welchem Tage das Feſt gefeiert 
wurde, viele Gebete für unfere Wei- 
terarbeit zu Gottes Gmadenthrone 
emporgeitiegen find. Ich aber ſpreche 
e3 auch hiermit aus, was ih zum 
Schluß der Berfammlung aus tief- 
fter Ueberzeugung faate: Ich bin zu 
gering aller Barmberzigfeit und al- 
ler Treue, die Du an deinem Knech— 
te getan haft, 1. Mofe 32, 10. Dem 
Serrn fei Danf für alles, aber e8 ae- 
reiht mir auch zu befonderer Freu- 
de, dab ich fo vielen Freunden aud) 
unsern berzlidhiten Dank ausfprechen 
darf. 

Margarete und David Töows. 
Roithern, Sask. 


Eine Bitte nm Aufihlup. 


An feinem Artikel „25 Jahre in 
Holland” fchreibt Br. Nac. Thießen: 








28. September. 


„Zatfache tft, daß (in den Menno- 
nitenfirhen) von der Kanzel ab 
nit „orthodor” gepredigt wird, 
Worte wie Chriftus, Gottes Sohn, 
oder das Blut Jeſu Ehrifti, das ung 
reinigt von aller Sünde, werden nicht 
ausgeſprochen, wenigstens nur fel. 
ten. Der Grund, daß man es nicht 
tun will, ift nichf darin zu ſuchen, 
daß man es nicht ohne weiteres glau- 
ben fann oder will, jondern viel mehr 
iſt es die Scheu, ſolche Ausdrüde zu 
gebrauchen. Erſt nach und nad) habe 
ich's verſtanden. Ich habe in Hol. 
land viele kalviniſtiſche Kirchen be- 
fucht, wo man in den Predigten bei- 
nahe feine anderen Worte (als bie 
obigen) hört und wo die Gemeinden 
„den Namen haben, daß fie leben, 
aber tot find“. Für mid) perfönlich 
ich will's bier öffentlich befennen, 
find obige Ausdrüde erlebte Tatſa— 
chen, Tatſachen aber, die ih im öf— 
fentlihen Leben zeugen muß, nicht 
mit Worten, fondern mit der Xat, 
geboren aus dem empfangenen gött 
lichen Leben.“ 

Dr, Thieken zollt dem Mennoni- 
tentum Sollands hohes Lob. Wohl 
werden bon der Kanzel Worte wie 
Ehriftus, Gottes Sohn, etc. im’ all. 
gemeinen nicht ausgeſprochen, doch 
für ihn perſönlich feien ſolche Aus— 
drüde erlebte Tatſachen. Es ift uns 
nicht verjtändlich wie ſolche Ausdrüf- 
fe auch für Leute, die lebenslang un- 
ter freifinnigem Einfluß ſtehen, er- 
lebte Tatjachen werden mögen. Man 
predigt wohl zumeilen von Jeſus, 
do nicht von Chriftus, dem Sohne 
Gottes in bibliihem Sinne, nicht von 
der Erlöfung durd ihn, wie die Apo. 
ftel fie verfündigt haben. 

Wiederum veritehen wir nicht wie 
falviniitifche reformierte &emeinden, 
wo man in der Predigt fait feine 
anderen als die obigen Ausdrüde 
bört, in einem geiftlih fo viel ım- 
günftigeren Stand fein fönnen als 
freifinnige ®emeinden. 

Sit es nicht Tatſache, daß die Kir— 
chen der Reformierten in Holland 
viel beffer befucht werden als die ber 
freifinnigen Mennoniten, und daß 
fie ebenfalls weit mehr tun für die 
Miffionsfahe? Was mag, nah Br. 
Thießens Anfiht wohl die Urſache 
der Klagen fein über den fait um- 
alaublich Schwachen Beſuch der men- 
nonitifhen Kirchen in Holland? 

Und wie mag die hronifhe finan- 
zielle Verlegenheit der mennoniti- 
ſchen Miffionsgefelihaft in Amiter- 
dam zu erflären fein, da dod bie 
Zahl der Miffionare auf Jaba nur 
fein und die der Gemeinbdeglieder 
in Holland jehr groß ift, und ferner 
daß unter den Miffionaren fein Hol. 
länder it? Welchem Umſtand mag 
das ſchwache Miffionsinterefje zuzu- 
fchreiben fein? 

Wenn ich Br. Thieken richtig ber- 
ftehe, entichuldigt er da8 Schweigen 
der Mennonitenprediger über die 
Srundwahrbeiten des Evangeliums 
mit gewiffen Eigenſchaften des hol- 
ländiſchen Volkscharakters. Sind 


nicht die Reformierten Hollands, die 
nach Millionen zählen, 
Holländer? 

Br. Thießen klagt, daß fo viele 
der Mennoniten im Ausland in Hin⸗ 
fiht der Spaltungen „fo ſehr fündi- 
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gen”. Iſt es denn wirklich den Men- 
noniten Hollands zur Ehre anzured;- 
nen, daß, wie er jagt, unter ihnen 
Spaltungen unmöglih find, und 
zwar aus dem einfachen Grund, weil 
fie ſich als Gemeinſchaft zu keiner 
Lehre bekennen, auch nicht zu den 
Fundamentallehren des Chriſten⸗ 
tums? 

Ueber ſolche Fragen wäre ung In- 
formation erwünſcht. 

Sohn Horſch. 


Das Geheimnis der Entitehung 
Alles Böfen und die Folgen 
davon, 





Wir mwiffen alle laut H. Schrift, 
dab alles Böſe urfprünglich von ei” 
nem Böfen fommt, den die Schrift 
Satan oder Teufel nennt. Willen 
auch daß diefer ein abgefallener En- 
gel ift, Aber damit wiſſen mir noch 
nicht, wie das Böſe in ihm entitand. 
Julius Köbner läht einen Lichtengel 
wohl den Höchſten u. Herrlichſten ın 
feinem „Lied von Gott” fragen, nad) 
dem Gott die Engel vor einem Ab- 
fall gewarnt hatte, ob ein Daſein ob- 
ne Gott zu lieben, möglich jei? Bei 
ihm fei das nicht möglich. Bei meite- 
rem Nachdenken folgert er, dab Gott 
fi) darin geirrt habe und zieht zu- 
legt den Schluß: „Wenn Gott hierin 
iert — fann er auch in anderm ir- 
ren“. Wer weiß denn auch, ob er mich 
überhaupt jchuf? Sat vielleicht einen 
andern Gott befiegt und will num 
uns beherrſchen und faht zulett den 
Entihluß: „Ich will fein, wie Gott, 
Nein, Sch will Gott fein“. Zunächſt 
geihah dann der Abfall vieler Engel 
und ihre Verſtoßung von Gott. 

Ein anderer Beweggrund war o- 
der ftand damit in Verbindung. daß 
diefer Lichtfürft den Sohn Gottes 
nicht verehren, nicht anbeten wollte. 
Bir haben zugleich diesbezüglich ein 
bedeutfammes Wort in Ebr. 1, 6, 
wo e8 heißt: „Und abermal, da er 
einführt den Eritgeborenen in die 
Belt, fpricht er: „und es follen ihn 
alle Engel Gottes anbeten!” Bedeu- 
tende Theologen nehmen an, daß die- 
fe Worte fich auf die Engelmelt be- 
ziehen; mo, wohl der Höchſte Engel: 
fürft Quzifer, mit einem Anhang bie- 
ler Engel das nicht taten. Die 
Schrift gibt Andeutungen über den 
Abfall diefes Lichtfürften. Man Tefe 
ef, 14, 12%—14 und Sei. 28, 14-— 
15. Bon diefen Schrifftitellen nehmen 
Xheologen an, daß fie fi) auf den 
Abfall Luzifers beziehen. In Sei. 
heißt er: „Glanzitern-Sohn der 
Morgenröte”, Heſ. 28, 14: „Ein 
ſchimernder Cherub“, der feinen 
Thron über die Sterne ſetzen und 
dem Söften aleich werden will. Sat- 
ten die Engel vor dem Abfall feine 
Barnung? Wohl ja, mie auch Adam 
bor dem Sündenfall eine hatte, Nadı 
diefer Auflehnung gegen Gott, wur⸗ 
den die Engel von Gott in Finfter- 
niß verftoßen und Finſterniß ift nun 
das Gebiet, das fie beherrichen. 

2. Erwähnen wir num etwas bon 
den mweittragenden Folgen diefes Ab- 
falls der Engel. Der erfte Vers der 
Bibel lautet: „Am Anfang ſchuf Gott 
Simmel und Erde”. In Vers zwei 
lefen wir dann die - merkwürdigen 
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Worte: „Und die Erde mar wüſt 
und leer, und e8 war finiter auf der 
Tiefe“. Aus diefen Worten nehmen 
Theologen an, dab die erite Erde 
vom Teufel und feinen Engeln ver- 
wüftet war, und Finfternis lagerte 
über dem Chaos der Tiefe. Gott 
aber ließ nun durd fein Wort die 
Erde wieder aus dem Chaos neu 
hervorgehen. 

3. Wie wirfte Satan weiter in 
Gottes aroßem Univerfum? Der 
Simdenfall Adams iftt uns, laut 
Schrift befannt, doch das war nicht 
alles. In Matth. 24, 35 leſen mir: 
„Simmel und Erde werden verge- 
ben — — *, und Offb. 21, 1; „Der 
erſte Simmel und die erite Erde ver- 
aing”“. Warum auch der Simmel? 
In Siob 15, 15 heißt es: „Die Sim- 
mel find nicht rein in feinen Mugen“. 
Alfo find die Himmel auch von Sa- 
tan berimreiniat?, damit kommen 
wir auf eine weitere Frage; Was fa- 
nen uns die Worte in ?2 Kor. 4, 18? 
„Was fichtbar iſt, das iſt zeitlich, das 
Unfichtbare ift ewig“, Andere Ueber— 
feßungen; „Das Sichtbare ift ver: 
gänglich, das Unfichtbare iſt ewig“. 
Damit find doch wohl nach Beter Er- 
klärung die fichtbaren vielen Sterne 
gemeint, der fichtbare Simmel, mit 
feinen Bewohnern, wo Satan auch 
fein Werk hatte, und diefelben verun- 
reiniate. Sie find aber nah Fol. 1, 
20 ebenſowohl verföhnt, wie unsere 
Erde, menn es da heißt: „Und alles 
durch ihn verföhnt würde zu ihm 
jelbit, e8 jei auf Erden oder im 
Simmel. (Nach Elberfeld: „es ſei auf 
Erden oder in den Simmeln) damit, 
daß er Frieden machte durch fein 
Put an feinem Kreuz durch Sich 
ſelbſt“. Mber fie müffen mitiamt der 
Erde vergeben, müffen durchs Feuer 
aeläutert werden und ein neuer Sim- 
mel und eine Erde wird durch ®ot- 
te8 Neuſchöpfung entitehen, auf 
welder Gerechtigkeit wohnen wird. 
Nach der ichönen Verheikung Got- 
tes: „Siehe, ich made alles neu”. 
(Offb. 21, 5.) Mögen wir fo Ieben, 
daß wir unſer Pürgerreht in der 
herrlichen Stadt der aoldenen Gaſ— 
jen nicht verluitig geben! 

J. W. Neufeld. 


Bibliſche Wahrheiten in Belend)- 
tung ber Gegenwart, 





Ein Prediger, der mit Erfola 
fprehen will, macht Anwendungen 
über feinen Text, iridem er die Wahr: 
heiten des Worte Gottes mit der 
Verhältnifien der Gegenwart ber- 
aleicht und befannte Bilder aus dem 
Leben bringt. 

So het e8 au Kefus getan, Er 
fpricht von den: Säemann, der mit 
der Sand feinen Samen ins Land 
wirft. Ein Bild, das ums in unſerm 
Maichinenalter nicht mehr geläufig 
ift, oder von dem Bauern, der mit 
der Schaufel den Weizen mit der 
Spreu zufammen, wenn Wind ft, 
in die Höhe wirft, wobei der Wind 
den auten Weizen von der Spreu 
teilt. Bon ſolchem Verfahren haben 
uns unfere Väter nod erzählt. 

Aehnlich iſt e8 auch mit den ber- 
ſchiedenen Eichrifien, die auf bibli—⸗ 
ſchem Grund bauen. Die Bibel iſt 


das Buch der Bücher. Es lommt nicht 
ſo ſehr auf den Wortlaut an, als auf 
den Sinn und die Bedeutung fürs 
praktiſche Leben. Als Beiſpiel führe 
ih „Heinrich Dallmeier, Bibl. Kin- 
dererziehung“ an. Da findet man 
eine Menge von Beiſpielen, die der 
Evangeliſt bei feinen mehr als 20, 
000 Sausbejuhen an vielen Orten 
gemacht bat. Dabei beruft er fi im- 
mer wieder auf das Wort Gottes und 
beweift, daß diejes auch mit der ge 
wöhlichen Erziehungsmeisheit durd;- 
aus itberbin ftimmt. 

Bei dieſer Gelegenheit weiſe ich 
auch auf die Abreißkalender hin, die 
in diefen Tagen verbreitet erden. 
An Deutichhland werden foldhe in 
Millionen verbreitet und viele ſehen 
es als ihre Miffion an, fie in Ge- 
fängniffen, Zazareten ufw. zu ber. 
teilen. Manche Bekehrungen find 
auf. das Lefen diefer Kalenderblät- 
chen zurück zu führen, mander Troft 
ift durch fie in die Serzen von Schwer— 
heimgefuchten gefloſſen. Davon gibt 
es manche Zeugniſſe. 

Am meiſten verbreitet iſt wohl der 
Neukirchener Abreiskalender. Er iſt 
ſehr volkstümlich geſchrieben. Er 
ſtellt die bibliſchen Begriffe, gründ- 
liche Befehrung und Seiligungsleben 
in den Mittelpunft. Born ift eine 
biblifche Betrachtung, auf der Rück— 
jeite vielfach eine Erzählung als Be- 
leg. Ein anderer iſt der Eaifeler. Er 
iſt vielleicht weniger volfstiimlich 
aber auch geſund auf die Hauptſachen 
dringend. Wird von Boptiſten he— 
rausgegeben. Much ſehr zu empfehlen. 
Dann hat man in D. au an die 
Alten und Schwahlichtigen gedacht. 
Nehnlih wie die beiden eriten, aber 
mit großem Drud, er ift der Kon— 
ſtanzer. 

Alle drei find mit ſchönen Wand- 
bildern (Rückwand) veriehen und 
foften in Amerifa einichliegend (Poſt 
und Zoll), der wird aegenmwärtia 
wohl allgemein verlangt 60 cent, 
Dutzenweiſe billiger. 

Ich meine, wir find es beionders 
auch unſeren Familien ſchuldig, die 
in ähnlicher Weiſe ins Wort Gottes 
und die Wahrheiten des Wortes ein- 
zuführen. In unferm Hauſe Tefen 
wir meiſtens einmal ein Kapitel o- 
der einen Abſchnitt aus der Bibel und 
einmal das zutreffende Nalender- 
blatt. So lernt auch die heranwadı: 
jende Nugend einigermaßen die Er- 
eigniſſe biblifh und geſund beurtei- 
len. 

Außerdem follten in den zuneh- 
menden $erbit- und Winterabenden 
diefe Zeit reht ausgefüllt werden 
mit entiprechender Literatur, damit 
dadurh die Nugend mitgeholfen 
wird, geiſtig und geiſtlich klar und 
richtig zu urteilen, 

A. Kröcker. 








Früher: Myrkle, Man., 
jetzt: Plum Coulee, Man. Bor 4. 
A. G. Teichroeb. 


Eine telegraphiſche Nachricht. 
Die Nachricht aus Berlin, die ich 


heute morgen? erhielt, veranlaßt 
mid; meine Reifepläne zu ändern. 








Wie ich meinen Freunden mitgeteilt 


hatte beabfigte ich binnen 10 Tagen 
nad Europa zu reifen, um zwecks 
Studiums längere Zeit in Berlin zu 
verweilen. 

Meine Bortragsreife nah) Eng- 
land, Rumänien ufw. fällt jomit 
aus. Einer Einladung aus deutichen 
Baptiften Kreifen in Rumänien hätte 
ich ſowieſo nicht Folge leiſten Fön- 
nen, da inzwifchen die Regierung die 
Baptiften Kirchen jenes Landes ge- 
ſchloſſen bat, Freunde die für mic 
Vorträge in London, Enaland arran- 
gierten, werden entteuicht fein. Am 
meiften jedoch bin ich felbit entteufcht. 

Um 3—4 Tage reife ih in die 
U. ©. A. ab, wo ih voraussichtlich 
die Wintermonate auf einer Univer— 
jität verbringen !verde. Vor 4 Wo— 
chen verließ ich Arm Arbor, Michi* 
gan, wo ih die Sommermonate ber- 
brachte, und meilte -in dem fiir mid) 
fhöniten Städthen Canadas, Le— 
mington, welcher jo herrlich am See 
frei gelegen it. J. G. Neufeld 

Lemington, Ont. 








Ein paar Reiſen. 
(beſonders die Zwecke derſelben) 





Als ein „Helfer“ bin und her, ma- 
he ich öfter Reiſen; unr immer neue 
Freunde und Bekannte aibt e8, über 
das aanze Land. Und dieje Freunde 
bitten, daß ich von Zeit zu Zeit, mal 
etwas bon mir hören laſſe, in ımiern 
Blättern: wie andre folches auch tum. 

Da ich ſeit Tängerer Zeit nichts ir. 
diefer Nichtung getan habe, möchte 
ich jet furz von ein paar Reifen be» 
richten, vor allem über deren Zweck. 

1. Zur Konferenz nah Mountain 
Late. Infolge meines kurzen Dien- 
ftes hei Madrid, Nebr. (300 M. meit 
von Beatrice), ftellte man mich auf's 
Programm der Nördlichen Diitrift 
Konferenz, welche in Mountain Lake 
abgehalten wurde. Der Konf, Schrei- 
ber, Pr. P. A. Negier von Madrid, 
der ber Auto fuhr, nabm mich mit 
bon Lincoln. Er madhte die ganze 
Fahrt von 600 Meilen in einem Ta- 
ae. Mir waren die 300 Meilen bon 
Lincoln, genug. 

Schon vorher war ich auf dieſer 
Nördlihen Konferenz geweſen, und 
ich fühle mich immer recht mohl dort, 
als ein Konferbativer, befonders in 
bezug der Theologie, denn in dieler 
Konferenz ift ſehr wenig von Moder- 
nismus zu merfen, den ich „halle“. 
Gott „haßt“ auch faliche Lehren, 
Offb. 2, 6. 

Der Bericht von der Konferenz iſt 
intereffant. Er erichien im „Menno- 
nite” und im „Bundes Bote”, Beſon⸗ 
ders die Nugendverfammlungen ma» 
ren „boll Geiſtes“. Eine ganze An— 
zahl junger Leute weihten ſich dem 
Dienite des Herrn. Die Gemeinden 





Grfte:Hilfe unb Haus- Pflege ‚erlernt. 


Die St, John Ambulance Afiociation 
beginnt ihr SHerbit Termin der Erite- 
Silfe und Haus-Pflene Maſſen Diens- 
tag und den nadifolgenden Abende in der 
Moche um 7.30 Ubr. Die Maſſen werben 
in Zukunft in dem alten Law Courts Ges 
bäude, Kennedy Street, zwiſchen Broad⸗ 
wahy und Vorl Streets, Eingang in ber 
Süd-Türe, abgehalten werden. 
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(auch ſonſtwo), aber befonders bie 
Jugend, erwachen und erfennen bie 
Verantwortlichkeit und die Gelegen— 
beit, die wir haben, unfern Nachbarn 
gegenüber, ihnen mit dem Evangeli- 
um zu dienen. Nett, da unfre Ge: 
meinden meistens das Englische brau. 
chen, beionders die Nugend, wird un- 
fre Verantwortlichfeit in diejer Rich— 
tung immer größer! Die „Bereine 
chriſtlichen Strebens“ (Nugendverei- 
ne) ſollten mehr ſein, als nur Be— 
ſtrebungen, wo man ſich erbaut. Das 
„Streben“ ſollte weiter gehen, und 
die Nachbarſchaft muß davon erfah- 
ren! Gewiß haben alle gehört von 
der Bewegung, „die Evangelifterung 
Amerilas“. (Dies ift nicht zu ver— 
mwechieln mit der „Preaching Miſſi— 
on“). Wollen wir nicht unfern vollen 
Anteil hieran nehmen! Und daheimi 
anfangen, indem wir in unſeren 
Nahbarichaften evangelifieren. Auf 
dem Nugend-Bereins-Programmı die- 
fer Konferenz wurde jtarf darüber 
verhandelt. 

Ich werde nicht weiter von dieſer 
erbebenden Stonferenz jehreiben; man 
leje den Bericht. Freue mich, dort ge- 
wejen zu jein. 

J. B. €. 


Sekte. 
B. H. Unrub-Sarlörube. 





Mein Aufſatz über „Mennonitiſche 
Duldſamkeit“ hatte den Zweck nach— 
zuweiſen, daß unſere Gemeinden in 
Rußland auf dem Wege waren, unter 
dem Einfluß beſonders auch des hod;- 
talentierten P. M. Frieſen, ſich allge— 
mein⸗mennonitiſch und darüber hi— 
naus ſogar all⸗chriſtlich auszurichten. 
Wer unſere hiſtoriſche Entwicklung 
genau kennt, weiß, von wie großer 
Bedeutung das. geweſen iſt. An der 
Molotichna war diefe Bewegung au 
einer tief evangeliih begründeten 
. Einheit am weiteiten vorgefchritten. 
An der Alten Kolonie und in den 
Randgebieten unferer Siedlung im 
weiten ruſſiſchen Reid) waren die 
Spannungen zwiſchen den einzelnen 
firdlichen Richtungen viel jchmerzli- 
der und peinlicher. Und weil insbe- 
fondere die Flucht unferer Bauern 
1929 aus den abgelegeneren Räu- 
men geichab, jind die Gegenfäte mit 
ausgewandert und bereiten uns in 
Eiid-Amerifa, wo die rußlanddeut- 
{hen Mennoniten als Leidensgenof- 
fen auf völfiichen Inſeln ganz unter 
fih find, viel Schmerzen. Es iſt je- 
doc; nicht zu verfennen, daß in allen 
drei Semeindegruppen — in der M. 
B. &. die die Mehrheit ſowohl in 
Prafilien al® auch in Paraguay dar- 
jtellt, in der M. ©. und in der freien 
Gemeinde — das Bewußtſein der 
tiefveranferten Zuſammengehörig⸗ 
feit im Steigen ift. Ich babe hierü- 
ber in dem Archiv boffnungsvolle 
Berichte neben fehr betrüblidhen. Bor 
furzem meldete ein Schreiber aus 
Brafilien, da alle lehrenden Brüder 
gelegentlich einer Konferenz zujam« 
men das Heil. Abendmahl gefeiert 
hätten. Nur der Kenner menn, Ge. 
fchichte mit ihren allertraurigiten 
Cpaltungen weiß einen jolden Bor- 
gang froh zu würdigen! Auch in der 
Chakoſiedlung geht e8 in dieſer Rid- 
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tung, wenn aud durchaus nicht 
ſchmerzlos weiter. Man bedenfe: der 
Sohn d. in d. Molotjchna jo befann- 
ten u. geachteten Weiſenhausvaters 
Harder, ein Mitglied d. M.B. G. iſt 
Welt. der Mennoniten-Gemeinden in 
Fernheim geworden! Gewiß, es hat 
das ſchwere Geburtswehen mit ſich 
gebracht, aber umſo mehr Freude 
hat die Geburt ſelbſt weithin ausge— 
löſt. 

Es muß allen denen, die unter uns 
allmennonitiſch ausgerichtet ſind im 
Sinne einer — gegenüber anderen 
Chriſten — fektiereriſchen Haltung, 
ſondern des hohenprieſterlichen Ge— 
bets unſeres Erlöſers und des älte— 
ſten allchriſtlichen Bekenntniſſes (des 
„Apoſtolikums“) zur Stärkung ge— 
reichen, daß unjre Kirchenmänner in 
Rußland in einer guten, beiten Stun 
de unſeres kirchlichen Dajeins jo ge- 
ſprochen haben, wie ich e8 in jenem 
Aufſatz dofumentarisch nachwies. Bon 
„Zräumereien”“ fann feine Rede 
fein! Das wolle „Einer für viele” 
liebenswürdig zur Kenntnis nehmen. 
Zudem liegen beim Editor ſchon mo- 
natelang Ausführungen von mir, die 
deutlich genug bejagen, was „Men- 
nonitiſche Unduldſamkeit“ it. 

Es wäre nun wohl noch ein Wort 
hinzuzufügen über die Mißdeutung, 
die „Einer für viele“ ſelber in dem 
Aufſatz von unſerem amerikaniſchen 
Glaubensbruder J. Horſch erfahren 
hat. 

Ueber das Thema „Volkstum und 
Chriſtentum“ iſt in Deutichland im 
diefen Nahren ungemein viel geichrie- 
ben worden. Niederichläge diejer the- 
ologiihen Arbeit finden ſich in dem 
Bude von dem Berliner Mennoni- 
tenpajtor Dr, Horſt Quiring „Örund- 
worte des Glaubens”, das ih un— 
längst beiprocdhen habe. Bei einigem 
auten Willen ijt es rein unmöglich, 
uns gläubigen Chriiten in Deutic- 
(and den Vorwurf zu maden, dab 
wir den chriitlichen Glauben einfad) 
dur ein politiihes Programm .er- 
jegen wollten, Ein foldher Vorwurf 
wäre ungereht und nocd mehr. Ich 
fenne Herrn „Einer für viele“ nidt. 
Es interejjiert mid) auch garnicht zu 
wiſſen, wer hinter dem geichloffenen 
Viſier fteht. Aber rein aus dem Zu- 
fammenbang jeiner Rede kann id) 
nicht entdeden, daß er nun ſchlechthin 
diefen Erjag empfehle. Ich veritehe 
ihn fo: der Glaube, die Kirche hat ih— 
ren fonfreten Plaß, in jedem Volk 
wieder irgendwie anders. Daß iſt ein 
durchaus neuteitamentlidher Gedan— 
fe. Wir ſollten ihn ernſt nehmen, da- 
mit von uns nicht ein Schatten auf 
dieſe durchichlagende Wahrheit falle. 
Der Aufiag mahnt, e8 folle doch ſchon 
unſre völfiihe Zujammengehörigfeit, 
die der Schöpfer gejegt bat, unfern 
gemeinfamen kirchlichen Weg erleic- 
tern, Es wäre für alle, die unſere 
mennonitiiche Art fennen, allerdings 
ein Wunder, wenn wir unſere Hän- 
de in einander legen und gemeinſam 
unter den jegnenden Armen der ®e- 
ſtalt Ehriiti eine wahrhaft religiös 
erfüllte Aultur jchaffen fönnten. Und 
jo auch alle unſere Schweiterfirchen 
in unfrem Bolt und in allen Völkern. 
Darnad) jehnen wir und doch alle 
und darum bitten wir im Bater-UIn« 


ſchule. E8 war erfreulih vor 


fer! 

Wir fommen nicht mehr darum 
herum, die Dinge, um die es bier 
geht, ernit zu behandeln, aber nicht 
überhigt. Bon „Träumereien“ follte 
ein junger Freund nicht jo haftig re- 
den und von „Schandfled” nicht ein 
betagter. — — 

Es gibt im amerifanifhen Raum 
wenige Männer, die das Wefen des 
Kommunismus fo durdichaut haben, 
wie unjer Siltorifer 3. Horſch. Um- 
jo bedauerlicdher find feine unbegrün- 
deten Ausführungen, die den tiefen, 
großen, leidenichaftliden Friedens— 
willen unjeres Führers und Reichs 
fanzlers bezweifeln, ®ir in Europa 
willen, wie in der Weimarer Seit 
alle Nachbarn Deutichlands gerüſtet 
haben und wie der Kreml daran war, 
Deutihland zu ſowjetiſieren. Hitler 
bat gejagt, er wolle niemanden ein 
Leid antun, werde fich aber auch fein 


Leid antun laſſen. Dieſes hohe 
Staatsethos iſt auch vom neuteſta— 
mentlichen Standpunkt aus aufs 


höchſte anzuerkennen. Unſere Väter 
haben nachts Wilhelm von Oranien 
aufgeſucht und ihm Geld für den 
Kampf gegen die finſtere ſpaniſche 
Vergewaltigung beſorgt. Wäre Hit— 
ler nicht, dann hätte ſo mancher 
nicht ſeinen ſatten Tiſch und ſein 
warmes Bett. — 


Miſſion 


Aus der Ferne. 





Unſere geliebten 
ſchwiſter: 

Möchten dieſe Zeilen nur meiſtens 
ein Aufruf ſein für beſondere Für— 
bitte, denn wir fommen mit einer 
Reihe von Gegenständen wofür wir 
die teuren Gebete von Euch fo innig 
aeliebten Geſchwiſter erbitten möch— 
ten. ®ir wißen und auch mandje 
Briefe jagen e8 uns, dab Ahr teuren 
Beter viel fiir ums betet, aber wenn 
Ihr gewiſſe Gegenstände habet, wo— 
für Ihr Euch mit uns vereinigt, um 
beten zu helfen, iſt ala wenn es noch 
mehr ſpezielle Wirkungen haben 
kann. Sobald wir irgend in eine En— 
ge kommen, dann ſchauen wir im 
Geiſte aus nach den Gebeten von ü— 
berm Meer, und wir ſind dankbar, 
daß wir das tun dürfen. Wenn je- 
mand nicht diefe Gegenstände alle 
behalten fann, dann bitte diejes aus 
diefem Blatte zu fjchneiden, an einen 
beitimmten Ort zu legen, wenn Ihr 
auf Eure Ainie gebt, dann beſſer die. 
jelben zu behalten, daß wäre ein qu- 
ter Weg. 

Eritens bitten wir, helft uns be- 
ten um Arbeiter und für die Bibel- 
nicht 
langer Zeit von dem alten Ereditor, 
Br. Harms einen Brief zu erhalten, 
worin er fchreibt und jagt, dab der 
Serr ihm den vor einiger Seit er- 
wähnten Br. Peter Liu aufs Herz 
gelegt babe. Auch jchrieb Fürzlich ein 
andrer Br., daß er auch diejelbe Auf- 
gabe befommen und auch tue, und 
wir möchten es dem Br. jagen. Als 
ich ihm das fagte, dankte er dem 
Serrn und war jo froh. Uns fehlen 
ſehr nötig geiiterfüllte Arbeiter um 
fie ins Feld zu ſchicken. Und nun ba- 
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28. September, 


ben unſere Geſchwiſter ein Direftori- 
um gewählt von neun Brüdern und 
beichloffen, die Bibelfchule, die num 
ihon mehr als 11 Jahre geichloffen 
ja zeritört worden ilt, wieder zu öffr 
nen. Selft uns beten für ſolche Brü- 
der und Schweitern ala Schüler, die 
durch den Geiſt erfüllt werden und 
aus Liebe gedrungen hinaus gehen 
wollen. Der Serr muß diefelben ru- 
fen, aber wir follen darum bitten. 
Da wir für diefes Unternehmen aud) 
feine Mittel haben, haben wir uns 
vereinigt, um diefelben zu beten, 
denn der Serr weiß, wie viel mir 
brauchen werden. Wollt Ihr Lieben 
Geſchwiſter uns aud; darum beten 
helfen? Wir haben feine Freiheit 
bom Herrn irgend einen Menſchen 
um Geld zu bitten, aber den Miſſi— 
onsfreunden zu jagen, was die Be 
dürfniffe find, glauben wir ift nad) 
des Herrn Willen, um das Geſchwi— 
iter uns beten helfen fönnen. Die 
Bibelſchule fol diefen Serbft wieder 
eröffnet werden. 

Zweitens helft uns beten für man- 
che von unferen alten Schmeftern, 
die dem Seren folgen und einen 
ſchweren Stand in diefem Leben ha- 
ben. Sie halten nit an um leibliche 
Unterjtügung oder um Geld, aber 
fie wollen gerne im Herrn leben und 
dann aud) im Herrn jterben. Uns tun 
mand)e oftmals leid, wenn wir fie 
fehen, mie fie jo ein jämmerlidhes 
Dafein friften, und mande die feine 
Anverwandten haben und auch nur 
ein ſehr ſchlechtes Unterkommen. Da- 
rum liebe Schweſtern manche von 
unſeren Schweſtern bedürfen Eurer 
Fürbitte. Einige find fo taub, daß 
fie nicht8 von der Predigt des Wor- 
tes vernehmen, aber doch kommen 
fie Sonntag für Sonntag, die Ber- 
fammlungen zu beſuchen. Sie fön- 
nen Euch nicht fchreiben, für fie zu 
beten, darum tun wir e8 in ihrer 
Stelle. 

Drittens helft für die Kranken ber 
ten. Manche find recht ſchlimm dran 
und fommen um Hilfe. Schmeiter 
Wiens bat bis jegt einfah alle Ar- 
beit mit den Kranken abgeſagt und 
ſich einfad; dem Studium der Spra- 
che geweiht, und doc fommen immer 
wieder einzelne. Ich habe ihr gefagt, 
dat fie zwei volle Jahre bloß dem 
Studium der Spradhe widmen fol, 
und dann darf fie in die Arbeit ge 
ben, wodurd; fie hernach um fo viel 
mehr erreidien fann. Und darum ba» 
ben wir auch nod) feine Berfehrun- 
gen getroffen für die Arbeit unter 
den Kranken. Trogdem Tann fie nid: 
alles abſagen. Bitte Geſchwiſter be- 
tet auch für fie und die Arbeit unter 
den Kranken, wenn fie erft an diefel- 
be gehen wird. Etliche Vorkehrungen’ 
müſſen in Zeit getroffen werden. 
Denn es wird dann mandıerlei feb- 
Ien. Beionder8 Medizin und Ber- 
banditoffe. Selft uns beten, daß ber 
Herr auch für das Nötige forgen 
mödhte. 

In früheren Jahren haben mande 
Schweitern, die im Haushalte abge- 
brauchte weiße Bettladen hatten o— 
der auch weiße Kiſſenbezüge, für Ver⸗ 
banditoffe geſchickt, welche jehr vor⸗ 
trefflihe Dienite geleiftet haben. 


Gott jei Dank für ſolche Gaben, Da 
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all die früheren Miffionsgebäude 
gerftört find, wird uns auch jehr nö- 
tig ein fleiner Pla fehlen, wo die 
Kranken und Verwundete verbunden 
werden fönnen, wenn Schweſter 
Wiens erft in die Arbeit eintritt. Im 
eignen Haufe oder auf der Straße 
geht ſolche Arbeit auch nicht gut zu 
tun. Aber der Herr, der die Gebäude 
und auch das Hoſpital hat zeritören 
Iaffen, weiß das alles, und Er kann 
aud; wieder helfen, aber Er will ae- 
beten fein, und es ift unfer Vorrecht 
und auch Aufgabe, für all diejes fein 
Angefiht zu fuhen. Wir kommen 
num zu Euch, die Ihr auch das Wohl 
der Zeidenden auf dem Serzen habt 
und bitten Euch helft uns beten. 
Das koſtet fein Geld und fann auch 
ein jeder tun, und hat auch große 
Kraft. Jeſus hat mit itarfem Geſchrei 
u. Tränen gebetet. Bitte Geſchwiſter 
betet auch bei diefer Gelegenheit für 
die vielen Verwundeten nadı der 
Schlacht, denn jo viele Verwundeten 
fönnen nicht verbunden noch medizi- 


niſch behandelt werden. DO, wie ift 
fo viel Elend und? Ah und Weh, 
dort, wo die Bomben ſo ſchrecklich 


viel Verherrung angerichtet haben. 
Gott möchte ſich über China erbar- 
men. 

Viertens, Geſchwiſter haltet auch 
nod) ferner an, für_ uns zu beten. 
Bir find nod bewahrt und geſund 
und wollen mwirfen, jo lange es nod) 
zu arbeiten geht. Oft werden unſere 
Pläne vereitelt, Ich hatte die jchön- 
fte Hoffnung, in der nächſten Zu. 
tunft eine Reife in den nördlichen 
Zeil unſeres Feldes zu machen, mel. 
des mein Wunſch fchon viele Jahre 
gr ift, und immer murde id 
urch NRäubertätigfeiten verhindert. 
Nett aber fühlte ich jo einen inneren 
Drang, dab ich ſagte, ich ließe mich 
jegt nicht mehr zurüdichreden, und 
alles war geplant, obzwar die Räu— 
ber wieder recht tätig find, ich aber 
vertraute auf den Serrn, der mid) 
Ihon oft bewahrt. Nett aber hat der 
Serr e8 zugelafien, daß ich von mei- 
nem Zweirat fiel und mein nie 
derart beichädigte, dab ich mun wohl 
oder übel das Bett hüten foll, und 
Schweſter Wiend meint, daß an 
mein Reifen vor der Sand nicht zu 
denfen iit. Die Geſchwiſter meinen, 
dab der Serr verhindert hat, daß ich 
dort reife, mo man mid; vielleicht 
wegführen würde. Es ift ſchwer für 
mich zu verſtehen, aber wenn der 
Herr entichieden entgegen tritt oder 
wehrt, dann mußte fogar Paulus 
feine geplante Reife aufgeben. Will’s 
Gott, dann gedenke ich im Sept. und 
Dftober einige auswärtige Gemein- 
den mit Bibelfonferengen und ſpezi⸗ 
ellen Berfammlungen zu dienen. 
Hoffe, dab dann da8 Bombardieren 
dort an der Swatow Küſte nicht die 
Verfammlungen verhindern wird. 
Alles und auch wir find in Gottes 
Sand. Helft uns nur beten, daß mir 
in allen Dingen, wo wir uns durch 
fühlen müffen, far des Herrn Wil. 
len veritehen möchten. 

Wir danken Gott und aud Euch, 
daß wir die Zuverſicht haben, daß 
nachdem Ihr diefen Aufruf, für die 
befonderen Gegenitände zu beten, 
viele Gebete zum Thron Gottes hi. 


Alennenitifche Rundſchau 


nauffenden werdet, und ber Herr 
vergelte es Euch teuren Beter reidj- 
lich. 
In viel Liebe Eure Mitarbeiter 
für die Hakkas in Süd China. 
F. 3. und Agnes Wiens. 
Shanghang via Swatom China. 


Nndeng, Honan, China, 


Werte Lejer der Rundichau: 

Uns gebt e8 wohl fo wie den Apoj- 
teln nad) Lukas 17,5, mo Lukas 
fagt: „Und die Apoſtel ſprachen zu 
dem Serrn; Herr, ftärfe uns den 
Slauben”. Denn feit dem 17. Mai 
haben wir feine Voſt von Amerika, 
nod von unferm Sohne Willie, mwel- 
her im Süden zur Schule ging. 
Am 17. Juni jollte die Schule da 
Ichließen. Recht oft fingen wir uns 
jeßt, „DO, wo iſt mein ind mohl 
jetzt“ Alles Planen und Denken iſt 
vergeblich. Soffen aber doch, daß Be- 
ten nicht vergeblich ift. 

Zu verfchiedenen Zeiten wurde 
uns gelagt, dab wir fchreiben follten, 
denn die Poft würde bald abaehen. 
Wir taten 8, aber das NRefultat 
bleibt abzuwarten nadı ihm ſowohl 
als auch nach Amerika. Morgen ſoll 
wieder einw abgehen nach Shanſhien 
mit der Poſt. Von da bekamen wir 
am 25. Juli einen am erſten Juli 
geſchriebenen Brief. Da haben ſie 
kürzlich Poſt von Amerika. (Die 
Bartel Schweitern.) „Hoffnung“, 
ſagt uns die Bibel, „läßt nicht zu 
Schanden werden”. „Serr, ſtärke 
uns den ®lauben”, Zu leben haben 
wir noch immer, Auch wollen uns 
etlihe Chinefen gerne aushelfen, 
wenn wir erit auslaufen. Von den 
andern Stationen haben wir ſchon 
iiber einen Monat feine Nahricht. 

Am 25. Mai fiel unfere Stadt 
zum eriten Mal, weil aber die Napa- 
nefen aleih fort marſchierten kam 
der Mogiitrat gleih zurück und 
nahm Beſitz. Sofort organifierte er 
eine Räuberbande mit dem Beitre- 
ben, diefe Leute als Soldaten borzu- 
bereiten. Sie follten in den Döfern 
wohnen und mit Eifen verjorat wer- 
den. Bald follten fie auch Weizen 
und Geld für den Krieg Tammeln. 
Da ging es bald gemwaltmäßig zu. 
Die Leute wurden geichlagen und 
unter den Armen gebrannt, und 
dann aud um Geld fortgetragen. 
Bald famen die Japaneſen wieder 
(den 2. Xuli) und nahmen die Stadt 
wieder ein. Dieſes Mal koſtete es 
über 100 Leute. Ueber die Hälfte 
waren wohl Räuber. (Die Chinefen 
baben die Stadt aber wieder im Be: 
fit, weil jene wieder nicht blieben.) 
Diefes mal ftrebten fie aber nad 
mebr Leben, obzwar fie viel weniger 
ſchoſſen. Uns haben fie ihrem Ver— 
fprechen gemäß nicht beläßtigt. Nur 
zwei milde Kugeln trafen unier 
Saus. Das zweite Mal ichoffen fie 
aerade von uns aus — nahe uns. 
Unſere Säufer dröhnten. Die Räuber 
hatten nur „rifles“ und waren bald 
befiegt. 

Nachdem gejellten fi immer mehr 
Räuber, bis alles ausgebeutet war 
und fie jegt ſchon Keſſel und Kochge⸗ 
räte nehmen und die Größere den 
Kleinern berauben, alſo friegen fie 











untereinander. Zwiſchenein mußte 
der Stadtmagiftrat weglaufen und 
mehr Amunition von der Regierung 
holen. Als er zurüd kehrte, teilte er 
dieje ein und ſprach davon, daß fie 
jest wollen den Japaner fechten (Er 
batte es der Regierung fo vorge- 
mablt.) Doch beichloiien fie auf ihrer 
Konferenz daß fie Shantung fechten 
wollten, weil fie nicht da hineingelai- 
jen werden, um da zu rauben. Sie 
ftellen e8 aber fo: „Wir wollen Shan- 
tung fecdhten, weil fie den Japaneſen 
in Chinfuhi und Shanbfien nicht 
widerftrebten, als jie da eindrangen”. 
Hier mußten die Näuber fechten, 
meil fie umringt waren, ehe fie et- 
was von den Napanefen wußten. Es 
ging auf Leben und Tot. Die meiſten 
Räuber begruben ihre „rifles” und 
wurden als gute Bürger von den Ja— 
panejen entlaffen. Deshalb ging es 
jo aelinde zu, mit jo wenig Toten. 

Die Leute find jo ſehr beraubt, 
daß wenn die Sailiangernte nicht 
vor der Tür wäre, und fie fich unter- 
einander beitehblen würden, viele 
Hungers fterben müßten. Winterflei- 
der und Betten find ihnen genom- 
men. Zu faufen ift nichts, außer Ge— 
treide und Gemüfe. Die Medizin 
für Kranke und Verwundete ift auch 
nicht mehr, Sollten jeßt noch die 
Seuchen fi einfinden? O weh! Bei 
Kueiteh it ſchon die „Cholera“. 

Dei uns im Hofe find von 50 bis 
200 Flüdtlinge. Es wächſelt immer. 
Die meiſten find immer auf der 
Flucht vor den Räubern. Etliche Ma- 
le waren die Räuber bier, nad) Leu— 
ten zu ſuchen. Fanden aber immer 
nicht die Richtigen. Kommt Nachricht, 
dab die Japaneſen fommen mollen, 
dann dringen fie bier fehr ein. Da 
bat aber der Konful und die Zahl 
für Flüchtlinge auf Japans Befehl 
beihränft. Es iit ein Leben im Hofe. 
Wir wagen uns nicht hinaus. Wir 
haben zum Glück einen Gemüſegar— 
ten, und auch eine Ruh, welche und 
verforgen hilft. Die Färſe, meld. 
allem Anſchein nach veriprad, eine 
befiere Kuh zu werden, befam nad 
dem Kalben eine Vergiftung und it 
fort. Bald vergefien. Anfänglich for- 
derten die Räuber von $500.00 bis 
$2000.00 für entführte Perſonen, 
aber jet find fie mit $2.00 bis 20,00 
zufrieden und nehmen Verſprechun— 
gen bon der nädjiten Ernte und lie— 
fern die Leute, Sie nehmen aber fc 
viel al3 10 aus einem Dorfe auf ein- 
mal. Es wird ſchwer. Was wird ih— 
nen das Frühjahr bringen? Dft 
wünſchen wir uns: Serr Jeſus 
fomm doc bald, doch find noch fo 
viele, die Ihn nicht fennen, oder bon 
Ihm wiſſen. 

Sonntags werden die Verſamm— 
lungen gut beſucht. An 2 Sonntagen 
hatten wir draußen ſo viel als im 
Bethauſe, aber ſchon an 2 Monaten 
immer überfüllt. Abends ſind die 
Verſammlungen immer draußen. 
Können nicht mehr Kerofin befom- 
men. Saben immer 8 Berjammlumn- 
gen in der Mode, und aud ſchon 
etlihe Wochen zwei Klaſſen am Ta- 
ge. Können wir nicht ausgehen, so 
haben mir viel mehr Arbeit als fonit. 
Es helfen da auch noch etliche Glie⸗ 
der, ſonſt würde es nicht gehen. Eine 


junge Lehrerin, welche geprüft aber 
nicht getauft iſt, iſt ſehr tätig mit 
Kindern und Frauen. Die Evangeli- 
iten helfen mir ordnen, au) Otto, 
aber wo ift Willie? Herr, jtärfe uns 
den Glauben. Nett will ich jehen, ob 
ic) einen Brief zum Konful in Tfing- 
tao befommen fann. Er fann vielleicht 
helfen, aber fommt diefer nicht nad 
Amerifa, dann befommt er ihn auc) 
nicht. Wir find im wahren Seiden- 
land, Hier: joll uns Römer 8, 28 
auch wahr bleiben. Mein Vater bete- 
te oft, „O Herr, hilf, O Serr, Taf 
wohl gelingen“, wenn ibm mas 
Schweres auf dem Serzen lag. Die 
Jünger baten Jeſus, „Serr Tehre 
uns beten, wie auch Nobannes feine 
Nüngern lehrte”. Diejes fehlt uns 
mit der Stärfung im Glauben. Nicht 
nur für Willie, fondern auch für die 
Chineſen in ihrer Zufriedenheit im 
Leben. Wenige nehmen es ernit, alles 
ſcheint Schickſal zu fein, und fo find 
fie meiltens im Schickſal zufrieden, 
auch wenn fie an die Ewigkeit den- 
fen. Sejchwiiter, haltet an am Gebet, 
e8 ſoll fi im Simmel einſt belohnen. 

Da wir nur nod ein paar Boft- 
marfen haben und nicht mehr faufen 
fönnen, beichränft fich unſer Brief. 
ichreiben, und fo möchte ich hiermit 
den Geſchwiſtern in Sasf., in Mon- 
tana, California und auch Br. Wall 
für die Gaben danfen. Letzterer ift 
der KHaffenführer des Miſſionskomi— 
tee8. Ich babe an alle geichrieben, 
aber —. Die Sendung von Pr. Wall 
ift noch in Kueiteh, fonnten fie no 
nicht holen der Unruhe halber. Soll- 
te e8 notwendig werden, fönnen wir 
etlihe befannte Räuber befommen, 
uns auf dem Wege zu bewahren 
oder bewachen, wenn wir fie holen. 
Doc wollen wir folches nur im Not- 
fall. Jeſus ſagte ja, „Macet euch 
freunde mit dem ungerehten Mam— 
mon. auf daß “ Mehrere unfe- 
rer freunde find in Räuber verman- 
delt. Wir fehen fie oft vorbei gehen. 
Nur Räuber haben Pferde und Flin- 
ten in diefer Zeit, denn der Magi- 
ftrat nahm den Leuten alle Flinten 
ab, ala er die Räuberbande gründe— 
te, Die Pferde ftahlen fie fich ſpäter. 

In der Natur iſt alles ichön, weil 
e8 oft regnet, nur haben die Leute 
nicht fönnen das Unkraut ausjäten. 
Die Räuber gingen in die Felder 
und beraubten, oder entführten fie. 
Die Kinder meinen im Sofe. Etliche 
find franf. Much find bier drei, wel- 
de im Kriege verwundet wurden. 
Eine Schweiter wurde erichofien. Ich 
fchrieb vorher von ihr. Sier babe ich 
viel wiederholt, weil ich nicht weiß, 
ob es hingefommen it. 

Im Glauben möchten wir geitärft 
werden, darum bitten wir nod ei 
mal unſer nicht zu vergeſſen. 

Dei Shanhſien follen die Kapane- 
fen 20 Tage aeweilt haben und alle 
Wege in Ordnung gebracht und mit 
den Räubern aufgeräumt haben. 

Qiebend, 

G. T. Thieken ſamt Yamilie. 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze Velanntmahungn u. Uns, 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten WBojtitation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Yeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi8 mann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, Die in unjeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
ſammen auf ein Blatt fjchreiben. 
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ſind wieder geöffnet für ein neues 
Schuljahr, welches ſehr gute Wis. 
ſichten bietet. Am Montag, den fünf— 
ten September, begann daß Regi— 
ftrieren. Eine lange Reihe von Stu- 
denten warteten geduldig bis fie ein- 
fchreiben fonnten. Diefer Tag war 
auch ein Tag, wo Freunde fich wie- 
der begrüßten. Viele Studenten bon 
anderen Staaten fanden ſich wieder 
ein. Wir jind frob, dab jo viele von 
den lettjährigen Studenten wieder 
unter uns find. Es freut uns aud), 
dab fo viele neue Studenten ſich 
eingefunden haben. Die Zeit, die fie 
bier zubringen, wird ficherlich wert- 
voll jein. Die Studenten regiitrier- 
ten am Montag und Dienitag. So* 
mweit find jchon 173 eingeichrieben. 
Wir denfen, daß nod mehr in die 
fen Wochen fommen werden. 

Am Dienitag, um neun fünfund- 
vierzig verfammelten die Studenten 
fi in der Kapelle für die erfte An- 
dachtsverſammlung. Vrofeſſer U. €. 
Sanzen madte die Einleitung mit 
Leien und Gebet. Die Lehrer hatten 
mehrere Befanntmadungen zu ge- 





ben. ®ir hatten auch zwei fpezielle 
Nummern. Lehrerin Ella Franz 


brachte ein Pianofolo und Profeſſor 
Richert fang ein Solo. Die Andadts- 
veriammlung iſt eine recht paffende 
Abwechslung von ber anftrengenden 


Mennenitiiche Rundſchau 


Scularbeit. Es gibt den Studenten 
eine Andadjtsperiode jeden Morgen 
in der Schule, weldyes den Studen- 
ten geiftig und geijtlich erfrifcht. 
Wir erwarten ein angenehmes 
Schuljahr. Möchte Gott uns reichlich 
jegnen in all unjerm Tun, 
Eine Scjülerin, 
Tabor Eollege. 


Gedanken über Gemeindeban, 
Von J. P. Claßen. 





(Rortjeßung.) 

In feinem Nüdblid auf die Welttir: 
chentonferenz in Oxford“ erwähnt M. 
Biegler „die leichte Oberflächen: Thev- 
logie der Amerifaner, Die jede tiefer 
fchürfende Problematif vermeidet“. E3 
iſt Diejes vielleicht ein etwas hartes Ur— 
teil, aber die vielen, vielen Wege und 
Richtungen, die die Religion in der 
neuen Welt eingefchlagen bat und nod 
immer erweitert, und der alle vermwi- 
fhende Einfluß, den dieſe Theologie 
auch auf unfere Leitung und Gemeinde 
ausübt, rufen uns zur erniten Beſin— 
nung. die zerjtüdelte und fich gegenjeitig 
befämpfende Chriftenheit Nord-Ameritas, 
eine Folge der eigenartigen Theologie 
diejes Landes, ift der Inbegriff von Pro- 
paganda, Vereinsfirhe und Klingbeutel. 
Das find die Säulen der Kirchen, Ge: 
meinden und Gemeinjchaften, die in 
Amerifa emporfpriegen mie die Pilze. 
Daher werden die geraden Menſchen un- 
ter uns duch Verhältniffe u. Umitände 
gezwungen, bie Lehre des gegenwärtigen 
Mennonitentums Amerilas, auch defien, 
was unberechtigt unter dieſer Flagge da- 
binjegelt, nach ihrer Stellung zum Leben 
und nad ihrer Bewährung im tätigen 
Handeln zu beurteilen und nicht nad 
dem, was dieſe Lehre ſcheinen oder 
bortäufchen will. 

Wir kommen nach und nach zu der 
feſten Ueberzeugung, daß dieſe entar— 
tende Lehre mit allem Drum und Dran 
zur Entwertung der Glaubenslehre un: 
jerer Ahnen führt, denn unſer Menno> 
nitentum iſt auf dem beiten Wege, le— 
bensfern und wirklichfeitsfremd zu wer 
den. Unſer Lebens- und Ceſinnungs 
grund iſt mehr Entſtellung und Verdun— 
kelung, als unbejtechlicher Wirklichkeits— 
finn und aus „Ahnenverbundenheit Ge: 
borenes“, Wir find bis zu nicht mehr 
lebensfäbigen und nicht mehr leben3- 
beredhtigten, die Bildung und Neligion 
betreffenden Formen gefommen und 
darin jteden geblieben. Gelegentlich jei 
bier auch darauf hingewieſen, dab mir 
durch Sonntag= und Bibelichulen, duch 
Evangelijation und Katedhismusunter- 
richt bemüht find, unfer beranwadjen- 
des Rolf zu Gläubigen werden zu lai- 
fen, die dann getauft und die Gemein- 
de als Glieder einverleibt werden. Aber 
ſchon bald nah Pfingſten (im SHerbit 
und Winter) fühlen wir uns gedrur- 
gen, Erwedungspredigten zu halten, oh— 
ne es zu einer wahren und mirflichen 
Ehriftenheit bringen zu können. Diefer 
Kreislauf der Arbeit, der nun ſchon 
über 400 Sabre angewandt wird, 
führt ſcheinbar nicht weiter, ald nur bis 
zur Erwedung, Wird diefe Arbeit je- 
mal3 zu einer Gemeindebildung führen, 
die einen heißen Hunger nad) Bertiefung 
in der Erfenntnis an den Tag legt ? 

„Hilf deiner Kirch in ihrer Not 
Und jei ihr ferner gnädig! 
Gieß aus, o Jeſu, deinen Geift 
Und rüfte wewe Zeugen!“ 


Um zu einer verbundenen Geſchloſ⸗ 
fendeit zu gelangen, Die ‚den Namen 
„Chriitlide Gemeinde“, im wahren und 
beiten Sinne de3 Wortes genommen, 
verdient, müflen mie die jüngeren, jo 
auch die älteren Glieder unferer Ge: 
meinden nicht fortwährend und andau= 
ernd gelnetet und gefmebelt werden. 

„Sollt wo ein Schwader fallen, 
So greif der Stärlere zu; 

Man trag, man helfe allen, 
Man pflanze Fried und Ruh. 
Kommt, ſchließt euch feiter an; 
Ein jeder fei der Aleinite, 

Doch auch wohl gern der Reinite 
Auf unſrer Pilgerbahn“. 

Alljeitige und gründliche Aufklärung 
und Vertiefung, die uns der Neife zu— 
führt, ift uns viel, viel notwendiger, 
als da3 nie endeniwollende Evangelijie- 
ren und Erweden.. Der mahre und 
echte mennonitiſche Glauben, der ur⸗ 
mwüchfige mennonitifche Geijt ift für Tau- 
fende von ung nicht mehr feiter, von 
den Vätern ererbter Beſitzz er muß 
bom Neuen ertämpft werden. Angefichts 
diefer unleugbaren Tatſache wollen und 
folen mir geiftig anſpruchsvolle GCe— 
meindeglieder, die mehr verlangen als 
die verſtaubte Alltäglichkeit bietet, nicht 
als „bochmütig“ oder „revolutionär“ 
ſtempeln. 


„Entdecke alles und verzehre, 

Was nicht in deinem Lichte rein, 
Wenn mir gleich noch jo jchmerzlich wäre 
Die Wonne folget nach der Bein: 

Du wirſt mich aus dem finftern Alten 
In Jeſu Slarbeit umgejtalten“. 


Nicht nur Gemeindeglieder, fondern 
auch unsre Prediger und Aelteſte follten 
mit M, Moller ſchuldbewußt vor Got- 
tes Thron niederfallen und inbrünitig 
beten: 


‚Nimm von uns, Herr, dır treuer Gott, 
Die ſchwere Straf und große Not, 
Die wir mit Sünden ohne Zahl 
Verdienet haben allzumal!*“ 


Die „Ichtvere Straf und große Not”. 
in der wir uns gegenwärtig befinden. 
ift die zum Simmel jchreiende Zerrifien- 
heit der mennonitijchen Kirche; iſt die 
Bedauern erwedende Schlafheit unferes 
Gmeindelebns; iſt die fade, flache, fo 
wenig zu Herzen gehende und fo wenig 
wirkliche Frucht treibende Lehre unjeres 
gegenwärtigen Mennonitentums; ift die 
Abgunſt und Unfachlichkeit, der Neid u. 
Haß, die Unduldſamkeit und Unbrüder- 
lichteit nicht nur der Gemeindeglieder, 
fondern und nicht auleßt auch unferer 
Prediger und Weltefter; ift die Buhl- 
ſchaft mit falicher, verwiſchter, unferer 
Eigenart fremden Lehre; ift das Jagen 
und Heben nad dem unfer Empfinden 
überrafchhenden, Aufſehen erregenden 
Heute, das nicht lebensfähig, nicht von 
Beſtand iſt, das morgen jchon in jein 
Nichts zurüdfält, Diefes ift die von 
Gott über uns verhängte ſchwere Strafe, 
ift die große Not, in die wir bank un- 
ferer forgiam gepflegten und gehegien 
Blindheit geraten find. 

Wenn wir die ſchwierige Aufgabe des 
Gemeindebaues behandeln, fo ift es not» 
wendig, drei Geſichtspunkte feſtzuſtel⸗ 
len, abgeiehen davon, ob fie uns fympa= 
thiſch find oder nicht: Erlenntnis der 
beitehenden Tatſachen, Bedeutung diejer 
Tatfachen für die Zukunft und Mahnah- 
men, die aus ber Sadgafie, in die mir 
durch Selbitverihuldung geraten find, 
Mahnahmen, bie und aus ben zerfab- 
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renen Geleijen mit unwiderſtehlicher 
Gewalt Hinausreißen. Mit brennender 
Teilnahme müſſen wir in dieſe Fragen 
eindringen, um unfere mechanifierten 
und, Gott fei es gellagt, inbuftrialis 
fierten Einrichtungen, die mit vem ums 
verdienten Namen „Gemeinde“ belegen, 
aus der Welt jchaffen und mwirfliche Ge- 
meinden zum Leben bringen Fönnen, 
Neues Verjtändnis, neuer Eifer für die 
Reichsgottesarbeit tut uns allen, ohne 
Ausnahme, fo jehr not. Mit padender 
Spannung erwarten wir die Stunde 
der Enticheidung, der Neugeburt. 


„Löwen, laßt euch wiederfinden, 
Wie im erften Chrijtentum...... 
Mach dein Kirch an Glauben reich, 
Dab das End dem Anfang gleich!” 


Mit Seufzern wie „Ich brauch dich, 
o ih brauch dich, Jeſu, ja, ih braud 
dich“, oder mit Aufrufen wie „Drum 
boran! Nur voran! drum voran! Nur 
voran! Drum voran! Nur voran! Drum 
voran! Nur voran! Froh gehofft! ge- 
hofft, treu gemacht! gewacht, und feit 
gefümpft bis Jeſus fommt!“ oder mit 
Tröftungen wie „In dem Himmel ifi 
Rub, in dem Himmel iſt Rub, in dem 
Simmel, in dem Himmel, in dem Hims» 
mel iſt Ruh“ ift unferem Mennoniten» 
tum in feiner Hinſicht mehr gedient, 
Was mir brauchen ift gefundes Marf, 
ſtarke Knochen und ſtraffes Rückgrat: 


„Ich weiß, was ewig dauert, 
Ich weiß, was nimmer läßt; 
Mit Diamanten mauert 

Mirs Gott im Herzen feſt, 

Ya recht mit Ebdelfteinen 

Von allerbeiten Art 

Hat Gott der Herr den Seinen 
Des Herzen? Burg verwahrt“, 


(Fortfegung folgt.) 
Gedenket des Balkans. 


Einige Männer und einfchneibden- 
de Vorgänge zwingen Europa, fi 
über gemwiffe Völker und Ränder neue 
Urteile zu bilden. In den letzten 
Jahren verfuht man, aud) dem Bal- 
fan im Urteil gerechter zu werben 
und ihn als wichtigen Faktor in der 
Entwidlung Europas, zu beachten 
und zu umwerben. Was bier die Re 
gierungen Europas aus politifcher 
Erwägung tun, follte ung aus Inte 
reffe an Geſchichte und Miffion, Her- 
zensanliegen fein, Nachftehende Aus. 
führungen wollen unter den Ge 
fihtspunften: Der Balkan und die 
europäiſche Kultur. Der Balkan und 
das Chriſtentum und der Balkan und 
der Baptismus, auf die auberge- 
wöhnliche Bedeutung des verfannten 
Balkans hinweifen. Der Schöpfer 
und der Herr der Geſchichte hat dem 
Balfan als Berbindungsland zivie 
ſchen Europa und Afien, in geogra- 
phiſcher und hiſtoriſcher Hinſicht, 
eine einzigartige Rolle zugeteilt. 
Als Staatengebilde haben heute am 
Balkan Anteil: Jugoſlavien, Rumö- 
nien, Bulgarien, Albanien, Griechen- 
land und die Türkei. 

Der Balkan und die europäiſche 

Kultur. 

Der Balkan ift Ausgangspunkt 
der europäiſchen Aultur, die Heimat 
aller Künfte und Wiffenichaften. Ihm 
war die Aufgabe gegeben, Schule 


Europas zu jein und bie größten 











- ..-. ww we. gg - oe. aa. ww. wös 


= Zu, Zu 02 


n..- 


Ar äYvovun viren. h 


V 


sar 


Pu 2 








1938. 


Kehrmeifter Europas, deren eilt 
heute noch da8 Denken unjeres Kon- 
tinente3 beitimmt, find Söhne des 
Baltans. Man denfe an die Bäter 
unferer Philofophie: Sokrates, Pla- 
ton, Aristoteles u. a. Man erinnere 
fid) der großen Redner, Staat3män- 
ner und Strategen von Athen und 
Sparta, wie fie die Kultur und Pfor- 
te Europas heldenhaft vor den zer- 
ftörenden Horden Aſiens ſchützten. 
Man beachte, daß ariehiihe Kunft 
und Sprade, Kunſt und Sprache des 
Balkan find. Und wer fönnte jene 
großen Söhne des Balfans, Philipp 
9. und Alerander den Großen ver- 
geffen, deren Taten heute noch Leh— 
rer find. Durch feine Siegeszüge und 
Anbahnung der Völferverbrüderung 
leitete Alexander eine neue Epoche 
der Weltgeihichte ein. Nach Aleran- 
der ergriff bald Rom die politiſche 
Snitiative und gliederte nad 200 
jährigem Ringen aud) den Balkan 
in fein ®Weltreid ein. Roms Reich 
und Schwert zerbradjen, der Geiit 
des Balkans aber inspiriert heute 
noch Europa und die Welt. Nm 6. 
Sahrhundert iiberfluteten die Ser- 
ben und Bulgaren den Balfan und 
erfhütterten das byzantiihe Neid). 
Im 11. Jahrhundert verleitete die 
Kirhe Roms das Abendland zu je- 
nen unfeligen Kreuzzügen. Für ſechs 
diefer fieben Kreuzzüge war der 
Balkon Brüde. Das waren zwei trau- 
rige Jahrhunderte für den Balkan. 
Noch im 13. Nahrhunderte ergriffen 
die Serben die Jnitiative und Zar 
Duſchau der Starke, fahte die Bal- 
fanvölfer in ein Groß-Serbien zu- 
ſammen. Rultur und Kirche erlebter: 
eine herrliche Blütezeit, welche leider 
nur bon furzer Dauer war. Am 15. 
Juni 1389 befiegten die Türken das 
ſerbiſche Heer zu Koſovo⸗Polje und 
damit nahm die unvergleichliche Tra- 
gik des Balkans ihren Anfang. Bier- 
bundertneunundfiebzign Jahre unter- 
jochten die Türken den Balkan, Kul— 
tur und fait jämtlihes Schrifttum 
wurden zerjtört. Erjt 1868 verlieh 
der legte türfiihe Fürſt Belgrad. 
Europa vergeſſe es nicht, daß dieſe 
fünf Jahrhunderte herber Knecht— 
ſchaft auch ſtellvertretendes Leiden 
für das Abendland bedeutete, wel— 
ches durch die Kreuzzüge zwei Nahr- 
hunderte hindurch die Rache der 
Türken herausforderte und teils 
rechtfertigte. Heute jedoch haben ſich 
die Balkanvölker von den Folgen der 
Türkenherrſchaft erholt und haben in 
wenigen Jahrzehnten eifrigen Kul— 
turſchaffens ſolche Fortſchritte ge⸗ 
macht, daß fie in Kürze, das Kutur- 
niveau des übrigen im feiner fultu- 
rellen Entfaltung weniger geitörten 
Abendlandes, erreihen werden. Man 
rechne damit, da der geiltig und 
moraliih unverbraudte Balkan ſich 
in der Werfitätte der europäiſchen 
Aultur wieder bemerfbar machen 
wird, 
Der Balkan und das Chriftentum. 
Auch in heilsgeihichtliher Hin- 
ficht und für das Chriftentum, hei 


der Balkan feine hervorragende Be- 
deutung, die unjerer Beachtung wert 
iſt 


A Es wäre für die Ausbreitung 
des Reiches Chrifti von unermeßli« 
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dem Nachteil gemweien, wenn zur 
Beit des Urchriſtentums noch die 
voralexandriſchen Grenz⸗Sprache und 
Kulturprobleme beſtanden hätten. 
Da bediente ſich Gott des großen 
Balkanſohnes Alexander des Gro— 
Ben, die Schranken und Hinderniſſe, 
melde den Siegeslauf des Ehriiten- 
tums gehemmt und den Dienit feiner 
Boten ſchier unmöglich gemacht hät- 
ten, zu entfernen und der Welt eine 
einheitliche Sprache zu geben, die 
griechiſche Sprache des Balkans, de- 
ren ſich nachher die Apoſtel und das 
Chriſtentum bedienen fonnten. Der 
Balkan bat aljo auch dem Chriiten- 
tum und feinen Serolden eine breite 
Baſis verichafft. 

2. Der Balkan war in jener für 
das Chriftentum fo denfwürdigen 
Nacht, Apg. 16, 8, der Mund des 
beilöbedürftigen Europa indem er 
durch feinen Ruf: „Komm herüber 
und hilf uns“! den Paulus für Eu- 
ropa gewann. 

3. Zweimal veranlaßte der Herr 
den Paulus, jeinen beiten Mann, die 
beihwerliden Miffionsreifen nad) 
dem PBalfan zu unternehmen und 
Paulus jhätte die Pedeutung des 
Balfans fürs Reich Chrifti fo hoch 
ein, daß er dieſem iiber zwei feiner 
beiten Jahre opferte. 

4. Der Balfan war dazu auserfe- 
ben, das erite, fruchtbarjte und vor- 
bildlichite Miffionsfeld des Urchri- 
ftentums in Europa zu fein. Hier wa- 
ren die beliebten Geſtalten der Apo» 


jtelgeichichte daheim oder zu Gaſt. 


Die eriten fünf Chriitengemeinden 
Europas, waren Balfangemeinden. 
Philippi und Theffalonih waren 
Pauli Lieblingsgemeinden und Be- 
röa wird von der Schrift ſelbſt als 
Vorbild belobt, Apg. 17, 11. 


5. Der Balfan gehört zu den Bi- 
belländern. Nicht nur, daß ihm die 
Apoſtelgeſchichte ihre Spalten öffnet, 
jondern, wa8 von viel größerem 
Wert und Segen für uns ift, fünf 
der neuteitamentlihen Briefe die 
Theſſalonicher und Korintberbriefe, 
fowie der Philipperbrief, find ver- 
anlaßt vom Balkan und dem Balkan 
gewidmet, während dem übrigen 
Europa nähmlid Rom, blos ein neu- 
tejtamentliher Brief zufommt und 
der wurde in Korinth gejchrieben. 

Wehmut beichleiht das Herz, wenn 
man feititellen muß, daß in den fol- 
genden Nahrhunderten auch hier die 
Rolitifierung und Bermeltlihung 
der Rirchenführer, den inneren Zer- 
fall der urchriſtlichen Gemeinde und 
Miffionslebens zur Folge hatte, 
wenngleich auch da begnadete Mah- 
ner nicht fehlten. Bom 10 — 18, 
Jahrhundert war der Balkan Schau- 
plaß einer großen Reformation und 
deren graufamen Ausrottung durch 
die Machtkirche. Diefe Märtyrer.Ge- 
meinichaft der jogenannten „Boau- 
milen“ umfaßte Millionen Glieder 
und hatte troß bitterfter Verfolgun— 
gen von Seiten der römiſchen und 
byzantiniichen Kirchen, einen Beſtand 
bon über 200 Kahren. Da die Kirche 
mit den Bogumilen auch deren Lite. 
ratur außrottete und die Nachwelt 
glauben madte, dat e8 fich bier um 
eine gefährlihe Sekte gehandelt ha- 
be, ift es unmöglich, ein umfaſſendes 


objeftives Urteil über den Glauben$- 
gehalt diefer Bewegung zu gemwin- 
nen. Aus der jpärliden mündlichen 
Meberlieferung fann man foviel fa: 
gen: Den Papſt, die Kindertaufe, die 
Weberbetonung des Prieiteramtes, jo- 
wie die firdhlichen Zeremonien, ber- 
warfen fie als unchriſtlich Das Neue 
Tejtament erfannten fie als einzige 
Richtihnur für Glauben und Leben 
an. Schon das kleine Rind wurde mit 
dem N. T. vertraut gemacht und die 
zwölfjährigen verpflichtete man, in- 
dem man ihnen das Neue Teitament 
auf® Haupt legte, dem einzigen 
Serrn, Chriſtus. Einſtimmig ift man 
fi darin einig, daß die Bogumilen, 
was Moral, Bildung und Kunſt be- 
trifft, den anderen weit borauß ma- 
ren und überhaupt die Elite des fla- 
viſchen Volkes bildeten. Bor wenigen 
Wochen hatte ich jelbit Gelegenheit 
im Mujeum zu Sarajevo, viele Denk⸗ 
und ®rabmäler mit den kunſtfertig 
eingemeifelten Symbolen der Bogn- 
milen zu ftudieren. Es iſt intereffant 
feftzuftellen, daß nah Nusrottung 
der Bogumilen, ſechs Päpſte Roms, 
den Gebrauch der flaviichen Sprache 
bei Meſſe und Lithurgie geitatteten 
an Stelle des Latein, 


Auch heute wieder weht da und 
dort durd die orthodoren Kirchen 
des Balkans ein aufrüttelnder Geiſt. 
1923 babnte ſich dur Trifa, einen 
jungen ®riefter, eine Ermwedungsbe- 
wegung innerhalb der orthodoren 
Kirche Numäniens an, die 1933 fchon 
70,000 Anhänger zählte. Die Kirche 
war fo flug, diefe Bewegung nicht 
zu unterdrüden, jondern fi ihrer 
anzımehmen. Die Hoffnung jedoch, 
dab diefe Bewegung daß rafche 
Wachstum des Baptismus unterbin- 
den würde, ließ die Kirche zu Schan- 
den werden. Seit 1930 bat der Bap- 
tismus Rumäniens eine große Zu— 
nahme zu verzeichnen. Auch bier in 
Nugoflavien bat fib innerhalb der 
jerbiichen Kirche eine rajch zunehmen- 
de Gemeinschaft gebildet, welche ſich 
das hohe Ziel geſteckt hat, die eigene 
Kirche allmählid zu reformieren, oh» 
ne mit ihr zu bredien. Man will „in 
alte Schläuche neuen Wein“ füllen. 
Dieſe Gemeinihaft nennt ſich „Bo- 
aumoloi*. Die ſerbiſche Kirche ver- 
ſucht die Gefahr einer Reformation 
dadurd vorzubeugen, dab fie dieſer 
Bewegung einen ihrer beiten Biſchöfe 
als Führer vorjegte. Wir beobadıten, 
dab die orthodoren Kirchen dieſer 
beiden Länder (Rumäniens und Qu- 
goflaviens) in letzter Zeit zuſehends 
an Bedeutung und Einfluß gewinnt, 
wo es fih um Politik oder auh um 
die Auseinanderfegung mit der Air: 
he Roms welche noch immer auf eine 
Gleichſchaltung, oder gar Unterord- 
nung unter dieje Kirche hinfteuert — 
handelt. Etwa 75% der Gefamtiee- 
lenzahl des Balkans find Glieder der 
orthodoren Kirche. Die übrigen 25% 
verteilen fich auf die Kirche Rome, 
den Iſlam, ſowie auf die proteftanti- 
ihen Kirchen lutheriſcher und Talvi- 
niftifcher Prägung. Bon den Freikir⸗ 
den, die auf dem Balfan vertreten 
find, bat die baptiftiihe die größté 
Gliederzahl, den ftärfiten Einfluß 
und die größte Verantwortung für 
die Aufrichtung des Reiches Chriſti 


unter diejen vergefjenen Völkern. 
(Schluß folgt.) 


„Er zog aber jeine Strafe fröhlich” 


fo heißt e8 von dem Kämmerer 
aus dem Mohrenland. Was lieh ihn 
jo fröhlich feine Straße ziehen? Ihm 
war ein Kind Gottes, Philippus, auf 
feiner SHeimreije begegnet und hatte 
ihm die heiligen Schriften der Pro- 
pbeten fo ausgelegt, dab ihm aus ih- 
nen die Herrlichkeit Jeſu Chrifti, des 
Sefreuzigten und Auferitandenen, 
entgegenstrablte. Wem das zuteil 
wird, der darf fröhlich feine Straße 
ziehen, 


Einen ähnlichen Dienjt, mie ihn 
Philippus durd jeine Schriftausle- 
gung dem Kämmerer leijtete, verrid)- 
tet nım ſchon volle 25 Nahre an Bie- 
len die Stuttgarter Jubiläumsbibel, 
indem fie ihnen die Heilige Schrift 
aufichließt, dab fie aus ihr Jeſum 
Chriſtum erfennen als ihren Hei— 
land. Diejes Buch bedarf feiner be— 
fonderen Empfehlung mehr; vielen 
feiner Leſer iſt e8 ein lieber Freund 
und unentbehrlicher Verater in dem 
mandherlei fragen geworden, Die 
einem forichenden Pibelfreund beim 
Leſen aufiteigen, jchon in rein äußer- 
lihen Dingen. So vertieft fi 3. B. 
das Verſtändnis mander Worte Ne» 
ju und feiner Apojtel wenn man mit 
ihrem örtlichen und zeitlihen Sin- 
tergrund vertraut iſt. Meifterhaft 
veritehen e8 die Bearbeiter der Nubı- 
läumsbibel, in fnappen Strichen die— 
fen Sintergrund zu zeichnen, jo etwa 
bei dem: Geſpräch Jeſu mit der Sa- 
mariterin oder in den Briefen. Ueber 
Make, Gewichte und den heutigen 
Geldwert der Münzen im alten Pa— 
lältina geben die wertvollen Anhän— 
ge in unfern jegigen PBibelausgaben 
aute Auskunft. Aber die Mehrzahl 
der Pibellefer begrüßt e8 doc dank. 
bar, wenn fie der Mühe des Nadı- 
ihlagens überhoben wird und fie 3. 
B. aus einer Anmerkung zu Mattb. 
26, 6—13 erſehen darf, daß Maria 
eine Salbe von 200 Mark in heuti- 
gem Geldwert an ihren Meifter und 
Serrn wandte, und Nudas ihn für 
75 Marf verriet. Wir müſſen die jü— 
diſchen Geſetze, Sitten und Gebräu- 
che fennen, um Jeſu Worte im Kampf 
gegen die pharifäiihe Sceinheilig- 
feit zu veritehen. Was mill 3. B. 
Matthäus 23, 5 Jeſu Vorwurf, dab 
die Schriftgelehbrten und Phariſäer 
die Denkzettel breit und die Säume 
an ihren Kleidern groß machten? 
Die Erflärungen unsrer Rubiläums- 
bibel unterrichten ung, dab jene ihre 
Frömmigkeit gern äußerlich dadurch 
zur Schau trugen, daß fie auf Grund 
von 2. Mofe 13, 9 und 4. Moſe 15, 
38 möglichit breite Zederriemen mit 
Geſetzesworten um die Hände und 
Stirne wanden und große Quaften 
an ihren Oberfleidern trugen, 

Gewiß, das alles find nur neben- 
fachliche Aleinigfeiten. Aber der Bi- 
bellefer muß ſich auch in dieſem 
Stoffgebiet ausfennen. Die hriftliche 
Gemeinde befigt aus der Schule ein 
gewiſſes Maß von Borfenntniffen 
zum fruchtbringenden Bibellefen. 
Immer aber werden die Bibellefer 


(Schluß auf Seite 10.) 
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(Fortfeßung.) 

„Unferm Vaterlande droht ein Krieg, 
Fräulein Tojial“ ſprach er leife. 

„strieg.“ 

Tofia wiederholte das Wort ganz 
leer, als ob es ihr gar nichts jage. Und 
dann plötzlich, die Vedeutung voll er— 
faſſend: 

„Großer Gott, 
Krieg? Ja, Muttili —“ hilflos ſah ſie 
von einem zum anderen. — — „u. 
und Bappchen? Der mühte doch mit? 
Und MAdolf......und QTönden.....und wir 
figen bier und freuen uns?! Ad, es iſt 
tod) wohl nicht möglich! Herr Harderjen 
machte einen ſchlechten Schers! Woher 
foll denn auch plößlich ein Krieg lom— 
men?“ 

In blöder, ungewiſſer Frage, die ihren 
rafenden Herzichlag verbarg, ergriff fie 
der Mutter Hände, 

Frau Eſchenhorſt wandte ſich ab, um 
ihre aufiteigenden Tränen zu verbergen. 
Cie wollte jo gern jtark fein, um in der 
unausdenfbar ſchweren Zeit, die viel— 
leicht hereinbrach, ihrer Tochter mit gu— 
tem Beiſpiel voranzugeben. 

„Noch hoffen wir ja — auf eine glüd: 
Tide Löfung, geliebtes Kind!“ flüjterte 
fie ſtoßweiſe, Tofias Hände heiß umflam- 
mernd, „Auch der Papa.....auch die Zei— 
tungen.....” 

„Wir wollen auch nicht aufhören, zu 
boffen,“ fagte Rolf mit bejchwichtigen: 
der Herzlichkeit, „obgleich wir froh fein 
follten, wenn endlich fommt, mas doch 
über furz oder lang einmal fommen 
mußtel Diejfes ewige Drohen am poli- 
tiſchen Horizont, dieſe unaufbörliche 
Hochſpannung waren auf die Dauer ja 
unerträglich.“ 

Tofia ſtützte die Arme auf den Tiich 
und bededte ihr glühendes Antlik mit 
den Händen. 

Erit ſich jammeln, fi fallen! Das 
Entijeßliche überdenken, was fie gehört. 
So plößlich, fo unvorbereiter war das 
grauenhafte Gefpenit in ihren Gefichts- 
freis getreten. In mwildem Sammer 
bämmerte ihr Herz, vor den Ohren 
rauſchte qualvoll das anitgepeitichte Blut. 

Und um fie der here Friede der Berg—⸗ 
mwelt, das janfte Pläbchen des Sees, das 
ferne, liebliche Cetön einer Schalmei. 
Stein Laut weiter, Denn auch die ande: 
ren ſchwiegen in jchiweren Gedanten. 

Das Vaterland in Not, Ijebe, teure 
Menſchen in Gefahr! Ströme von Blut, 
unabfehbares Elend, der Feind..... beili- 
ger Gottl! Der Feind vielleiht im 
Zand?! 

Dumpf fchluchzend krallte fie die Fin- 
ger in das irre Haar. Das fonnte 
man einfach nicht ertragen!! Nein, nein! 
Wie follte denn wohl ein ſchwaches Men- 
ſchenherz jo Gräßliches überſtehen?! 

So tobte, rang und ſchrie ed in Tofias 
Annerem. . 

Aber nur für kurze Minuten. Dann 
warb fie Herr über Ungeftüm u. Schwä⸗ 
he. Vernunft und Befinnung Zehrten ihr 


zurüd, Jetzt gerade durfte man nicht 
ſchwach und feige fein. Jetzt galt es, feit 
an feinem Plate zu jtehen und dem 
Sstommenden kraftvoll ins Auge zu fehen. 

Aufatmend jchüttelte fie das goldene 
Haargeringel zurüd. Freien Blickes 
fhaute fie um fich. 

„Sie jollen uns nicht Fein friegen, 
diefe Friedensjtörerl Wir werden uns 
ihon mehren“, ſagte fie zuverſichtlich. 
„Und jet gilt's für uns Frauen und 
Mädchen, dab wir den Hopf nicht hängen 
lafien und den Mut nicht verlieren!” 
Bärtlich umfapte fie der Mutter Schul- 
tern. „Wir wollen jtarf fein, Mütterchen, 
was auch fommen mag! Und nun fei lieb 
und gut und lege dich ein bißchen hin. 
Die Anjtrengungen von geitern und heu—⸗ 
te find viel zu viel für dich. Inzwiſchen 
laſſe ich dummes Ding, das jo ahnung3- 
los durch die Welt gebt, mir alles von 
Herrn Harderſen erflären.” 

Nicht Tange darauf lag die Majorin. 
liebevoll gebettet, in einer der freunbdli- 
Ken Stuben des Gajthaufes, und To- 
fia fchritt mit Nolf unter den jchattigen 
Baumrieſen am Ufer des Sees entlang. 

„Ih muß jebt ſtark fein für zwei,“ 
fagte fie ernit, „denn meine arme, Hleı- 
ne Mutter ijt förperlich gar nicht wider⸗ 
ftandsfähig. Welch ein Glück, dab Sie 
zufällig gerade hierher gekommen find, 
Herr Harberfen! Und num erzählen Sie 
mir mal, bitte, alles, mas ich wiſſen 
muß, um au verſtehen.“ 

Rolf hätte ihr gern gejagt, daß feine 
Anweſenheit durchaus feine zufällige fei. 
Dat die heiße Sehnſucht feines Herzens, 
der Wunſch, fall es Ernſt würde, Ab» 
fhied von ihr zu nehmen, ihn hierher 
geführt 

Aber er unterdrüdte es, Dazu ar 
fpäter Zeit, fpäter, wenn die Würfel ge- 
fallen waren und die Abfchiedsitunde 
ſchlug. 

Da ſprach Rolf von dem Mord in Sa— 
rajewo. Sprach davon, daß man Be— 
weiſe habe, wie die Mörder des öjiter- 
reichifhen Thronfolgers und feiner Ge- 
mahlin von ber ſerbiſchen Regierung 
wahrſcheinlich gedrungen. mindeſtens 
aber unterſtützt, und daß dieſer ſchänd— 
liche Alt blutige Sühne verlange. 

„a, aber, das geht doch gar nicht!” 
rief Toſia, „Deutichland kann doch un- 
möglih mit Serbien Arieg führen!! 
Das liegt doch viel zu meit vom uns 
weg!“ 

Froh erregt jah fie zum Himmel auf. 
Ob, die Menfhen! Diefe Schwarzſeher! 
Gottlob war es einmal wieder gar nicht 
fo ſchlimm, wie man zuerſt gedacht hat— 
te. So traurig natürlih der Mord an 
dem Thronfolgerpaar auch war, jo bat: 
te doc ſchließlich Deutſchland ihn nicht 
zu fühnen. 

„Wir find aber Oeſterreichs Bunbes- 
genoffe, Fräulein Toſial“ fagte Nolf 
bebeutungsvoll. 

„Fa, mit dem Heinen Serbenvoll wird 
das großmädhtige Defterreich wohl noch 


alleine fertig werden!” lachte fie. „Ad, 
Herr Harberfen, ich bin ja fo namenlos 
glücklichl Nun ift alles wieder gut!i Ich 
verftehe gar nicht, daß fich veritändige 
Menſchen fo ins Bodshorn jagen lafien 
tönnen, Ein Kind fieht doch eigentlich —“ 

Nolf jchüttelte den Kopf. 

„Nein. Fräulein Tofia, leider ſtimmt 
das nicht, Denn Rußland ijt Serbiens 
Freund......und nun unfer Feind.“ 

BVeitürzt ſah Tofia zu ihm auf. 

„Aber das veritehe ich alles nicht,“ 
meinte fie Mäglih. „Was haben wir 
denn num wieder damit zu tun?“ 

„Leider nur zu diell Rußland und 
Serbien gehen vereint gegen die Bun— 
desgenoſſen Deutihland u. Dejrerreich.” 

„Wie furchtbar!” jagte Tofia, „Daran 
hätte meine Seele nicht gedacht. Eher 
an die Franzoſen. Lieber Gott. wenn 
die nur nicht nun auch wieder ihre Re— 
vanchegelüfte friegen und über uns her- 
fallen. Dann wäre es um uns geſchehen.“ 

„Spricht fo das tapfere deutiche Mäd- 
chen, das Sie doch fein mwollten?”, jagte 
Nolf mit leifem Tadel. 

Schweigend jtarrte Tofia vor fich hin. 

Ab ja, tapfer fein! Das war nun 
mwirflich leichter gejagt als getan. Wo 
die Hetze der Voritellungen immer grau= 
jfigere Bilder fand, Fieberhaft juchten 
ihre Gedanken nach Auswegen. - 

„Rußlands Mobilmachung wird lange 
dauern — Monatel Das bat Pappchen 
immer gejagt, Sie haben zu wenig Bah- 
nen, um die Maſſen fchnell an Die 
Grenze zu ſchaffen“, wandte jie jchließ- 
lich bebrüdt ein, 

„Man muntelt leider davon, daß 
Rußland ſchon jeit dem Frühjahr ın 
voller Mohilmachung begriffgn ift“, gab 
er zurüd. Und. dann jeßte er ihr aus: 
einander, da man hoffe, Japan werde 
den günjtigen Moment nit ungenußt 
borübergeben lafien, um Rußland in den 
Rüden zu fallen. Denn die hätten noch 
ein Hühnchen miteinander zu rupfen bon 
ihrem leßten Siriege ber. Da ſei Ruß— 
land dann tenigitens auch bon ander: 
weitig beichäftigt. 

„Frankreich freilich werden mir be— 
ftimmt gegen und haben,“ fam es 
fchließlich Zögernd von feinen ‚Lippen. 
Denn es war ihm fchredlich, ihre See— 
Ile in immer neue Mengite zu ftürzen. 

„Drei Feindell* jtöhnte Tofia. Dann 
jedoch erwachte wieder ihr Zuperficht. 
„Aber wir find auch drei Freunde! Ita— 
lien gebt natürlic” mit uns, mo es boch 
zum Dreibund gehört!” 

„Hoffen wir e3!” jagte Rolf, Weiter 
nichts. Ihm fchienen die Italiener durch- 
aus nicht fo fidher. Allein, das waren 
bage Vermutungen, aus perjönlichen, 
auf Reifen gewonnen Beobachtungen und 
Erfahrungen beraus geboren. Die be: 
hielt er beſſer für ſich. 

Stumm ſchritten fie eine Weile ne— 
beneinander ber. Seinen Blid hatten fie 
für die umvergleichlihe Pracht und 
Schönheit des Tages und der fie um- 
gebenden Natur. 

Ein Chaos von Gedanken wälzte fich 
dur Tofias Hirn. Neben der Angit, ih— 
re Lieben und das Vaterland bedroht zu 
feben, Tiefen Pläne der, wie fie die Mut: 
ter vor allem Trüben bewahren könne, 
Bejorgnifie um ihr Studium, Ideen von 
wirklich tiefgehender 'Bedeurung;...... lã⸗ 
cherliche Unwichtigkeiten. 

Und Rolf ließ ſie ſtill gewähren. Nur 
zu gut lonnte er ja begreifen, wie ver⸗ 
heerend dieſe Eröffnungen auf ein ah⸗ 
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nungslojes Gemüt wirken mußten. Dap 


fie durchfinden und dann tapfer im 
Branden der Zeit ftehen werde, beaiei- 
felte er feinen Augenblid . 

Als die hellen Wände des Gaithaufes 
durch die Bäume ſchimmerten, blieb Tos 
ſia fteben, 

„Der liebe Gott wird helfen“, fagte 
fie, von tiefitem Vertrauen durchdrun⸗ 
gen, unwillkürlich die gefalteten Hände 
einen Augenblid gen Himmel bebenb, 
„Er iſt gerecht, er wird nicht die Mör— 
der unterftübenl — — — Und mir 
wird er auch Helfen, daß ih nun ein 
echter, rechter, brauchbarer Menſch wer: 
de,“ fügte fie mit leifer Stimme binzu, 

Ergriffen ſchaute Rolf auf das gelieb- 
te Mädchen, Ah! Daß er fie nicht an 
fein Herz nehmen, ihre nicht jagen durf⸗ 
te: In aller Not, was auch kommen mag, 
wende dih an mich! Ich will dir Troſt 
und Stüße fein! 

Aber noch ſchien ihm die Stunde nicht 
gefommen. Er wollte nicht voreilig fein, 
fie nicht überrumpeln, und ſich jo wo— 
möglich alles verderben. Kannte er doch 
nun ſchon lange genug ihr mwiderjprudhs, 
bolles, gerade allen Liebesgefühlen ab» 
geneigtes, herbes Weſen. 

In gedrückter Stimmung, gedanlen⸗ 
verloren, fuhr man den herrlichen Weg 
zurück. 

Rolf Harderſen ſatz nun mit im Was 
gen, den Damen gegenüber. Mit ge— 
ſchloſſenen Augen, das ſchöne Antlik 
bon einem ſchweren Leidenszug durch—⸗ 
furcht, lehnte die Majorin in der Ede, 
Auch Tofias Lebhaftigkeit war gebannt. 
Kur ab und zu taufchte fie eine Bemer⸗ 
fung mit Rolf, die alle an die kritiſche 
Lage des Vaterlandes anknüpften. Yeu- 
Berlich entſchloſſen und gefaßt, wenn auch 
in ihrem Innern jeder Nerb bebte, fah 
fie dem Kommenden entgegen. Die große 
Beit follte einen würdigen Menſchen ın 
ihr finden, 

Unerwartet raſch lag das Dörfchen, 
das jie am Morgen jo fröhlich verlafien 
hatten, mieder vor ihnen. Friedliche 
Räucherwolken Träufelten fi) aus den 
niedrigen Schorniteinen zum Abendhim- 
mel empor, an dem rofige Lämmerwöll⸗ 
Ken dahinſegelten. 

Warum diefes Bild ihnen einen fol 
hen Eindrud machte, mußten vdeibe 
nicht. Aber Tofia ſowohl als Rolf hat- 
ten das Gefühl, ala würden fie es bis 
an ihr Lebensende nicht vergeflen. 

Vieſes Bild des Friedens, auf das 
der umerbittlihe Griffel der Geſchichte 
tiefe Runen zu malen begann. 

Dumpfer Trommelwirbel machte die 
Herzen erbeben. Laut und feierlid 
fchleuderte die Stimme des Ortöpoligi- 
ften ben Brand in die Gemüter der 
atemlos Laufchenben: 

Seine Majeität der Kaiſer hatte über 
das deutſche Vaterland den Kriegszu⸗ 
ftand verhängt, 

— — 
5. Kapitel, 


Nachdem das erſte Gefühl bes läh— 
menden Entfeßens überwunden mar, bes 
mächtigte ſich nur ein Gedanle aller des 
rer, die zu Erbolung oder Vergnügen 
bierber gereift waren: Heim! 

Der Hausknecht fchleppte Koffer her: 
bei. Treu tat er feine Pflicht bis zum 
legten Augenblid, denn ſchon Hielt er 
feinen Einberufungöbefehl in der Ta— 
ſche. Z 


(Kortfeßung folgt.) 
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Aus Holland. 

Die G. D.N. 
(Bemeinihaft der dienenden Arbei- 
terinnen.) 





An meinen jeweiligen Artikeln 
babe ih mandes aus dem Gemein- 
ſchafts- und Glaubensleben der hol: 
ländiſchen Mennoniten berichten 
dürfen. Heute möchte ich auf einen 
beionderen Zweig der Liebestätigfeit, 
der aus der hol. Mennonitiichen 
Brüderſchaft hervorgeht, weilen, 
namlich auf die G. D. U. das ilt: 
die Semeinichaft der dienenden Ar— 
beiterinnen. Was diejes it? Wenn 
Du, lieber Leſer, hiervon mehr wii: 
fen möchteſt, jete Dich dann in Det- 
nen gemütlihen Stuhl und laß 
mich's Dir dann erzählen. 

Schon vor einigen Jahren war e3 
einigen Brüdern und Schmeitern 
deutlich geworden, daß hie und dort, 
oft in näcdhiter Nähe, viel Not und 
Elend jei, wo geholfen werden könnte 
und müßte. Daß in mander Familie 
biel Not, agiitlihe und körperliche. 
fei. Und vielleicht war die geistliche 
Not noch größer als die körperliche. 
Wie dem aber auch ſei, aeholfen 
fonnte und muhte da werden. Man 
bat diefen Gedanken in breitem Krei— 
fe beiprocdhen, einen Ruf von Gott 
geipürt und jo wurde am 26. Mai 
borigen Jahres die G. D. A. ge 
nründet. Die G. D. U. iſt ein Schme- 
fternhaus, ein Seim, das unter Lei- 
tung einer ältern Schweiter fteht und 
das fich in Saarlem, unweit Amiter- 
dam, befindet. 

Denn nun in irgend einer Fami— 
lie zeitliche Silfe nötig ift. fann man 
eine Schmweiter zur Aushilfe fommen 
laffen. Diefes darf aber nur geſche— 


ben, wenn die betreffende Familie 
feine Silfe bezahlen fann und mo 


doch Hilfe jo ſehr nötig ift. Eine 
Schweſter aber darf nur unter der 
Dedingung erbeten werden, daß fie 
als Tochter des Hauſes aufgenom- 
men und behandelt wird, Als finan- 
sielle Vergütung wird an eriter Stel- 
le an die Reiſekoſten gedacht. Kann 
man etwas mehr bezahlen, fo wird 
das dankbar angenommen. Iſt unter 
Umftänden feine Vergütung mög: 
lid, dann geichieht die Silfeleiftung 
umſonſt. 

Der tiefere Sinn dieſes Hilfswerks 
iſt: durch Arbeit den Glauben zu 
fördern ſowie das Vertrauen in Got— 
tes Liebe. Die Schweitern find feine 
Krankenſchweſtern ſondern ernſte 
vom Geiſte beſeelte junge Frauen. 
Sie dürfen nicht jünger ſein als 20 
Jahre und nicht älter als 35, müſſen 
kräftig und gut geſund ſein und eine 
mehr als gewöhnliche Schulbildung 
haben. Der Dienſt der Schweſtern 
iſt ſowohl geiſtlich wie auch förber- 
lic) ſehr ſchwer wenn er gut und ge— 
wiſſenhaft getan werden ſoll. Der 
Dienſt aber iſt auch ſehr verſchieden 
und hängt ganz von den Bedürfnif⸗ 
fen ab. Da iſt 3. ®. eine langſam 
bon einer langen Krankheit aenefen- 
de Sausmutter. Durch zu früh am 
die Arbeit zu gehen, würde fie ihre 
sarte Gefundheit aufs neue in Ge. 
fahr bringen. Eine Aushilfe von ei- 
nigen Wochen kann ihr körperlich 
und geijtlic von großem Nuten fein. 
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Auch geiftlich, denn jede körperliche 
Krankheit kann auch den Geift und 
die Seele antajten. Wir denfen an 
die Kranken, die zu Jeſu gebradıt 
werden. 

Ein anderer Fall: Da find Kinder, 
die ihrer ſchwachen Mutter bei der 
Arbeit helfen müſſen was aber über 
ihre Kräfte geht. Much bier kann ge- 
bolfen werden, durch den Kindern 
die Gelegenheit zu geben, fich zu er- 
holen, zu jtärfen und der Mutter 
zeitlich eine andere Hilfe zu verichaf- 
fen. Auch in dieſem Fall wird der 
Mutter nicht allein mit der Arbeit 
geholfen, jondern kann die Mutter 
im Geſpräch, in diefem Fall mit der 
Scweiter, neue Kräfte ſammeln. 
Wie wohl tut’3 nicht manchmal, 
wenn man endlich jemand hat, dem 
gegenüber man fein (ihr) Serz aus- 
ſchütten fann. 

Ein dritter Fall fann fein, daß 
jemand von den Nerven geplagt 
wird. E3 braucht nicht gerade Die 
Hausmutter zu fein, es fann auch der 
Sausvater, der Sohn oder die Toch— 
ter jein. Es fann bier viel geholfen 
werden: die Gemeinichaft mit 
freundlichen Menſchen Tann bange 
und müde Seelen wieder in die rich 
tige Spur bringen und zu Teben>- 
froben Menſchen maden. 

Ach, ich Fönnte unzählige, viele 
Fälle nennen, wo viel Not iit. Und 
gerade in unjerer Zeit, mo jo man- 
ches Serz durd die Not, die Angſt 
bor der Zufunft u. ſ.w. niederge* 
drückt wird. Und wird nicht mancher 
Menſch nerade wegen den vielen Zu- 
funftsforgen untüchtig zur Arbeit? 
Und ift nicht oft die geiſtliche Not 
viel größer als die förperlihe? Wer 
weiß nicht, wie ſchwer es iſt oder 
fein fann um allezeit fröblih zu 
fein, dankbar, zu beten ohne Unter- 
laß? Wie wohl fann’3 dann tım, 
mit jemanden zu fpreden, fo ganz 
ungeziwungen, der (oder bie) uns 
beriteben will und kann. Wahrlich, 
da lebt der alte Glaube wieder auf, 
da wird das Vertrauen zu Gott ge» 
ftärft und die müde Seele ſieht in 
Gottes Light fein eigenes Leben an- 
ders und befommt wieder Mut. 

Wohl unnötig zu jagen, dab an 
den Schweitern jehr große Anforde- 
rungen geitellt werden und ſie ſich 
vollfommen bewuht jein müffen, daß 
fie als Gottes Mitarbeiterinnen nur 
in Seiner Kraft die Sand an bie 
Arbeit legen fönnen in völliger Ue— 
bergabe und vollem Gottespertrauen. 
Dann aber iit auch die ſonſt ſchwere 
Arbeit ſchön und gewiß aottgewollt, 
wenn fie getan wird im Aufblid zu 
Gott und zur Ausbreitung Seines 
Reiches. 

Die Arbeit iftt faum begonnen. 
Das Schweiternheim zählt noch mur 
ſechs Schweitern. Aber die Arbeit 
breitet ſich aus, Vielleicht erweiſt es 
fih, dab auch tüchtige und alaubens- 
itarfe Brüder zu diefer Arbeit geru— 
fen werden müſſen. 

Und obichon die Arbeit der dienen- 
den Arbeiterinnen erit am Anfang 
fteht, fieht da8 Glaubensauge ein 
aroßes Arbeitsfeld. So iſt auch einft 
die Gemeindetagbewegung in Sol- 
land entitanden, die aber heute ſchon 
4 Brüderfhaftshäufer mit vielen Ne- 


bengebäuden befitt, in denen jährlich 
viele hunderte müden Seelen Er 
quickung und Stärfe in ihrem Glau- 
ben3leben erhalten haben. ß 
Gott wird auch diefe ſcheinbar 
fleine Arbeit, weil fie eine Arbeit im 
Verborgenen ift, fegnen nad; Seiner 
Verheißung. 
Nein, eine Erweckung in dem ei- 
gentlihen Sinne des Wortes erleben 
wir hier nicht, daß aber die holländi- 
ihen Mennoniten geiftlich nicht tot 
find, das ift Tatiahe. Wenn man 
den Baum an der Frucht erkennt, 
dann dürfen wir erkennen: bier iſt 
Zeben und weht der Geift Gottes. 
Ich ſchließe mit der Witte, die der 
Seiland uns eins gelehrt hat: „Dein 
Reich komme” in und und burd) 


unsl. Jac. Thießen. 


An den Gräbern geflüchteter Rußland 
denticher in Prenzlau 
Von Nofef Hieß. 
(Der Landesverband Kurmark des VDY. 
hat die Gräber von 77 im Lager bon 
Prenzlau berjtorbenen Rußlanddeutſchen 
in Pflege genommen, Der Zeitpunkt ber 
llebergabe der Grabjtätten in die Ob» 
but der Stadt Prenzlau oder bes VWDU.- 
Bezirks Prenzlau wird noch befanngege- 
ben, Aus diefem mürdigen Anlaß bat 
der Dichter Nofef Hieß folgendes ftim- 
mungsvolle Gedidt verfaßt:) 





Viel taufend Kilometer trennten euch 

dereinit vom lieben, alten Mutterland, 

veil taufend Kilometer Sehnſucht 

und Wiitenei, Gebirge, Meer und Sand. 

Doch eure alte Heimat blieb euch noch 

auf Schritt und Tritt; in jebem Lieb 
und Laut 

gab fie ihr ſüßes Schmeichelmort und 
ar 

in jeder Hütte, die ihr euch gebaut. 

Ahr Segen var in eurem Tagewerk 

und über eure Dörfer jcholl der lang 

von Heimatgloden voll und glauben3- 
ſchwer 

die fruchtbewogten Wetzenmeere lang. — 

So lebtet ihr im fernen Ruffenland 

und euer Fleih erfchuf ein Paradies 

aus öder Steppe und aus Schilfmorait, 

ein Gottesland, — aus dem man euch 
berftieß. ( 

Der Afiatenſturm fraß euer Werft, 


"das Eiſen eurer Pflüge wurde ftumpf 


und euer Haus und Hof und Heim und 


Herd 

verſank mit Brand und Mord im toten 
Sumpf. 

So zogt ihr flüchtend ſtill dem Weſten 
zu, 


der euch die brüderlidden Hände bot, 

dem Tod entronnen, ber an Grenzen 
froh, 

und eure Augen prebigten die Not. 

Das Grauen wanderte mit eurem 
Schritt, 

es folgte euch wie trüber Wafler Lauf 

noch weit ins freie Mutterland Binein. 

Die alte Heimat nahm euch wieder auf. 

Die Alte Heimat, felig’ Zauberwort! 

War's noch die alte? Nein! Sie war es 
faum; 

zerbrodhen mar auch fie, verfolgt und 
müd 

und ohne frohes Schaffen, ohne Raum. 

Nur kurze Ruh’ und Bleibe bot fie eudh; 

für euren ®eg nur eine Heine Raft, 

es fehlte Plab für ihrer Söhne Bahl. 

jo zogt ihr meiter. Weſtwärts ging bie 
Haft. 


Ind über'm Weltenmeer im fremden 


Zanb 
da follte euch die neue Heimat blüh'n, 


au3 Urwald vorgezaubert, Dornen, 
Sand, 

ein teurer Kaufpreis für ein treues 
Müh’n. 

So war es einft — und ihr habt recht 
getan, 


wir hatten damals felbjt zu wenig Brot, 

vergeblich fprang euch die Verzweiflung 
an, 

ibr wußtet alle: Arbeit bricht die Not! 

Die Jahre ſchwanden und mit ihr die 
Beit. 

Das Mutterland ift wieder frei und groß 

und feine Tore find euch aufgetan; 

doch nur die Toten rub'n in feinem 
Schoß. 

Was mir den Lebenden aus Not ber- 
ehrt, 

ben neuen Ader, für den Herd den Plab, 

das fanden eure Toten, Reih’ an Reih', 

und ihre Gräber find uns berer Schatz. 

Wir hüten fie voll tiefer Dankbarkeit 

und jeder Aranz darauf fei lieber Gruß 

an euch, ihr Kameraden ferner Welt, 

damit auch euch die Botjchaft werden 
muß: 

Das neue Neich der Deutfchen Hält bie 
Wacht, 

er achtet forgfam auf fein fernites Mind, 

vergißt auch nicht ein einziges, nicht eins, 

ganz gleich, ob lebend oder tot fie find. 

So grüßen wir an diejem jtillen Ort 

die Brüder allefamt, von Pol zu Pol, 

in treuer beiliger Verbundenheit 

durch unfre toten Brüder! — Schlafet 
mohl! 

— Deutſche Poft aus dem Diften. 


— — |. 
Hillsboro, ſtanſas. 


„Er aber ſprach zu ihm: Wo nicht 
dein Angeficht vorangeht, ſo führe uns 
nicht von dannen hinauf.“ 2. Moſe 88, 
15. So ſagte Moſes, als er im Begriff 
war, mit den Kindern Iſraels weiter zu 
ziehen. Auch wir in der Schule empfin- 
den tief, daß mir ohne das Angeficht 
Gottes vor uns zu geben, nicht einen 
Schritt wagen. Wir möchten nur in fei- 
ver Gegenwart arbeiten. 

Der Herr bat zum Anfang Gnade ge- 
neben. Die Schularbeit ift jeßt im vollen 
Gange, Die Schüler find alle hier, aus 
ber foldhen, die gewiſſer Urſachen halber 
etliche Tage fpäter zu kommen gedenken. 
Die Zahl ift etwa 10 Prozent über bie 
letztjährige geitiegen, jo daß an 200 
ſchon eingejchrieben find. Der Herr wol⸗ 
Ie Lehrern mie auch Schülern viel Kraft 
und Gnade verleihen zum tirflichen 
Wachstum, dem Geifte wie auch dem 
Beritande nad). 

Das Thermometer für dad Budget ift 
noch nicht ganz bis oben geitiegen. Soll» 
ten Geſchwiſter oder Gemeinden noch mo 
Mittel haben, die etwas zur Wärme 
beitragen fönnten, dann bitte das an 
den Kaſſenführer, 3. K. Warkentin, Mas 
rion, Kanſas, abzugeben. 

Euer Fürbitte empfohlen, Euer Die» 
ner, 4. €. Yanzen. 


Einladung. 


Die M. 8. Gemeinde zu Bancouver, 
8. G. gedenkt am 30. Oftober d. 9. (be- 
ginnend um 10 a, m., in der Ritz Halle, 
5960 Frafer St.) ihr Erntedank⸗ und 
Miſſionsfeſt zu feiern und ladet hiermit 
jebermann herzlich ein, uns an biefem 
Sonntage zu beſuchen und an ben Seg⸗ 
nungen des Seren teilzunehmen. 
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„Ex zog aber feine Strafe fröhlich⸗ 


(Schluß von Seite 7.) 





danfbar nah Hilfsmitteln greifen, 
die über Land und Leute der Bibel 
den nötigen Aufihluß geben. 

Allerdings juchen wir in einer Bi- 
bel mit Anmerkungen etwas mehr 
und auch etwas andere, als ein 
mwohlunterrichteter Schulbub weiß. 
Die Bearbeiter wollen in den tiefen 
Sinn der Seiligen Schrift bhinein- 
führen. Wieweit ihnen das gelungen 
ft, vermag mur der zu beurteilen, der 
an der Sand unfres Buches größere 
zufammenbängende Abſchnitte durdh- 
arbeitet, wie etwa Jeſu Abichiedsre- 
den oder nod) befjer den ganzen Rö- 
merbrief. 


Auf einem Vorzug der Yubilä- 
umsbibel möchte ih mit bejonderem 
Nachdruck den Finger legen. ‘Man 
fann ihn am beiten „Leufche Zurüd- 
haltung“ nennen. Was ſich von felbft 
verfteht, wird nicht erflärt und breit. 
getreten; dem beſinnlichen Leſer 
bleibt Gelegenheit zur eigenen Denf- 
arbeit. Gott will ſelbſtändige Bibel- 
Iefer haben. Noch nad) einer andern 
Seite hin berührt ihre feufhe Zu— 
rüdhaltung wohltuend. Die Bibel 
enthält auch tiefe Geheimniſſe. Die 
Bearbeiter machen nicht den Verſuch, 


Alennonitifche Rundſchau 


ung vor ihnen anbetend ftille ftehen 
(Röm. 11, 27—33), 

25 Sabre lang hat die Stuttgar- 
ter Subiläumsbibel als Hausbuch ih- 
ren Dienſt tun dürfen. Sie wird aud) 
fernerhin in Familie und Haus ihren 
Pla finden und bejonder8 neuer- 
wählten Baaren ein wertvolles Trau- 
angebinde fein, das fie hineinbeglei- 
tet in den jungen Eheſtand und mit 
ihnen geht in Freud und Leid. Zu 
ihrem 125jährigen Jubiläum bat 
nun die Württ. Bibelanjtalt neben 
die große Subiläumsbibel von 1912 
eine Ausgabe in Taſchenformat ge- 
ftellt. Durch Fleinen Drud und Ber: 
wendung von feinſtem Hadernpapier 
ließ fich der Anhalt der großen Haus- 
bibel unverfürzt in ein jo kleines, 
bandliches Bud) faffen, das etwa die 
Größe eines Geſangbuchs hat, mie 
man es in die Kirche mitnimmt. Für 
den Bibeltert jelbjt iit die Nolonel- 
ſchrift gewählt; die Einleitungen zu 
den einzelnen bibliihen Büchern er- 
fcheinen in Petit. Vom Bibeltert he- 
ben jich Har die Anmerkungen ab. 
Sie find feinfter, für gefunde Augen 
aut lefbarer Perlſchrift gedrudt, die 
Rudolf Koh für die Senfkornbibel 
geichaffen hatte. Welch großem Be- 
dürfnis diefe QTafchenausgabe der 
Subiläumsbibel entgegenfam, beweiſt 
der große Abjat, der jofort nad) ih- 


allhin unfer Begleiter werden und 
uns glei einem Philippus die Hei— 
lige Schrift auch auf Reifen ausle— 
gen. Bibeljtunden und Freizeiten la. 
jen jich viel fruchtbarer geftalten, 
wenn viele Teilnehmer diejes handli- 
che Buch mitbringen. E83 wiegt nur 
540 Gramm. 


Der große Erfolg legte die Frage 
nahe: Könnte man auf dem einge: 
ihlagenen Weg nit noch einen 
Schritt weiter gehen? Eine nod) ftär- 
fere Verkleinerung des Druds ift al- 
lerding3 nicht möglich, wenn die An- 
merfungen für das Auge noch leſ— 
bar bleiben jollen. Aber es bot jich 
ein anderer Weg. Man kann die Bi- 
bel teilen. Die Chriitenheit weiß es 
ja nicht anders, al3 daß neben der 
Vollbibel das Neue Teſtament jteht. 
Auch die große Nubiläumsbibel war 
ja zweiteilig herausgegeben worden. 
Das Neue Teitament iit das Kern— 
jtüdf der ganzen Bibel. Es bringt den 
Höhepunkt und Abſchluß der Dffen- 
baruma Gottes, e3 malt und Jeſus 
Chriſtus vor Augen. Was lag da 
näher, als das Neue Tejtament in 
einer Sonderausgabe der Jubiläums: 
bibel in Tajchenformat ausgehen zu 
lafien? Wir beglüdwünichen Die 
Württ. Bibelanitalt, die ſchon fo viel 
getan bat, dem Worte Gottes in un- 





28. September, 


liegt dieg feine Büchlein. Es hat die 
Größe und Stärke eines Notizbucheg, 
Wer die große Ausgabe kennt, glaubt 
nicht, daß diejes dünne Büchlein, das 
nur 230 Gramm wiegt, alles reſtlos 
enthält, was in der aroßen Haußbi. 
bel mehr al3 400 Seiten füllt. Wie 
allen heutigen Neuen Teitamenten 
find auch diefer neuen Tajchenausger 
be die Palmen und die wertvollen 
Anhänge wie Zeitafel, Bibellefezes 
tel, Karten, Bilder uſw. beigebums 
den. 


Ueber was follen wir ung mehr 
wundern: Weber die Zeiftungen der 
gegenwärtigen Buchtechnif oder über 
den unglaublich niederen Preis einer 
ſolch gediegenen Bibelauslegung? 

Sott gebe diefem Büchlein feinen 
Segen zu feiner Fahrt durch die deut. 
ihen Lande und helfe durch dasſelbe, 
daß viele fröhlich ihre Straße ziehen, 
weil Gottes Wort ein Licht auf ih. 
rem Weg geworden ijt. 


Bon D. Adolf Riſch, Stuttgart, 
Nachſatz der Schriftleitung: Man 
beziehe das „Stuttgarter Xubilä- 
umsteſtament in Tafchenformat” bei 
feinem Buchhändler. Es iſt in 3 Aus. 
gaben lieferbar: Kat.Nr. 895 Leir 
nen, Rotichnitt AM. 1.80; Kat. Nr. 
896 Leder, Rotichnitt AM. 3.50; 
Kat.-Nr. 897 Leder, Soldichnitt AM, 


diefe Geheimniſſe mit Menfchenver- 
numft wegzudeuten, fondern heißen 


Nun ruhen alle Wälder. 


Der Einzug des neuen Propftes in Mitten- 
mwalde hatte ſich zu einem Volksfeſte geitaltet. 
Kein Wunder das, dem geiltlihen Herrn ging 
ein großer Ruf voraus; nicht nur ein tüchtiger 
Kanzelredner follte er fein, der Herr Paulus 
Gerhardt, man ſagte ihm aud nad, daß er gar 
trefflich zu dichten wifle, und da8 war damals 
immerhin etwas, was angejtaunt wurde, Ham 
noch dazu, dag man fo allerlei tufchelte bon 
merfwürdigen Dingen, die im Leben des neuen 
Propftes waren, ernithaftes, männliche Strei- 
ten um die einmal erfannte Wahrheit, mutiges 
Verfechten der eigenen Sadıe, der Mann war zu 
bewundern. Und in diefer, an Senfationen fo 
armen Zeit, man jchrieb das Jahr 1651, galt 
alles, was nur ein wenig aus dem Rahmen des 
Alttäglichen fiel, al3 merkwürdig und bemun- 
dernswert. Mithin auch der neue Seelforger. 

Und dem gefiel die befhauliche Ruhe in dem 
fleinen verträumten Net. Da waren noch zu- 
friedene glüdhafte Menſchen zu finden. Streit 
und Hader waren faft fremd in dem Tleinen 
Städtchen, und die Bürger wußten no, dab 
wahrer Gottesalaube und echte Demut, ehr- 
furchtsvolles Sichbeugen vor dem Herrn, Er- 
füllung ihrer Menſchenpflicht war. Vielleicht ift 
e8 daher auch die beite und fegensreicdhite Zeit 
gewejen, die Paul Gerhardt durdjleben durfte, 
da er Propit war zu Mittenwalde. Wie anbei- 
melnd war das allabendlidhe Blafen vom Turm, 
dieſes Sichſammeln des Geiſtes zur Abendan- 
dacht, betont durch die Mufif. Der alte, hinkende 
Türmer, dem dieſes ſchöne Amt oblag, Tonnte 
gar nicht anders, er mußte nach dem Abblafen 
des eigentlichen Liedes noch ein paar Schnörfel 
und Triller zugeben, mußte befunden denen da 
unten, tief zu feinen Füßen, daß e8 eine Luſt 
fei, fo hoch droben zu ftehen und den Herrn Iob- 
preifen zu fönnen. 

Hätte er fih nur einmal bemüht, eine andere 
Melodie zu fpielen, er hätte ficherlich Lob genug 
befommen von jeinen Mitbürgern, aber dazu 
war er nicht zu bewegen. Ganz vernarrt war 


rem Erſcheinen einfeßte. In dieſer 
neuen Geftalt fann die Bibel über— 


er auf das fchöne Lied, das er einmal von einem 
Sahrenden vernommen und in unabläflig bei- 


ßem Mühen fich angeeignet hatte. Nun noch auf » 


feine alten Tage ein neues Lied zu erlernen, 
fchien ihm wider die Regel. Es war doch negan- 
gen bisher, und jelbit der neue Propit hatte ihn 
glei am zweiten Tage feiner Anfunft darauf- 
bin angefprocdhen und ihn gelobt. Der aber muß⸗ 
te doch beſſer willen ala Gevatter Schufter und 
Weber, was aut und ſchön war. Nein, jolange er 
auf diefem Poſten war, jollte fein anderes Lied 
aeblafen werden als das Tiebvertraute „Inns— 
brud, ih muß dich laſſen“. Wem es nicht paßte 
der brauchte nicht mitzufingen in feinem Käm— 
merlein, d. fonnte ſich d. Ohren zuitopfen und in 
fih bineinbrummen, er jedenfalls bebarrte da- 
rauf, daß fein Lied, dieſes Lied, das beite und 
vollfommenjte der Welt jet. 

Mad) einer was mit einem alten Manne, der 
fih in eine dee verrannt bat und darauf be- 
iteht. Der Bürgermeijter, die Stadtälteften, und 
ſelbſt die Hofpitaliten, die doch ſonſt garnichts zu 
jagen hatten, regten fi auf über den Türmer, 
und ber lies deſſen ungeachtet fein „Innsbruck, 
ich muß dich laſſen“ allabendlich vom Turme, nun 
gerade erst recht, 

An der mwuchtigen, melodiſchen Weiſe felbit 
ließ ſich fchlieglich nichts ausfegen, da bewies 
der Türmer Gejichmad, aber er blie8 nur, das 
war etwas anderes; die Bürger hingegen, bie 
mußten fingen, immer wieder diejelben, längſt 
befannten Berje, immer wieder das nämliche, 
nun jchon überdrüffige Lied. Das gab noch ein- 
mal eine Kataſtrophe in dem Städtchen, die Neu- 
erungsfeindlichfeit des alten Türmers drängte 
ja geradezu dahin. Täglich dad Geſchwätz um 
das Lied, täglih das Für und Wider; es war 
wirklich nicht mehr ſchön, wenn da nicht bald 
Abhilfe geſchaffen wurde, blieb ſchließlich der 
Abendgeiang ganz aus, und das wäre doch wirf- 
lich fchade gewejen. 

Der Bropft erfuhr von den Nöten der Bür- 
ger. Ein feines Lächeln jpielte um feine Lippen. 
Freilich, recht hatten fie und, recht hatte der Tür- 
mer, ibm war e8 wirfli nicht zugumuten, auf 


frem Bolf Bahn zu fchaffen, zu ih— 


rem neueſten Entihluß. Bor uns 


4.50. Auch direft bei den Bibelgeſell⸗ 
ſchaften erhältlich. 


feine alten Tage nod neue Melodien einzuüben, 
dazu langte fchlieklich fein bischen Können dod 
nicht. Frieden und Ordnung aber mußten wie 
der einfehren in Mittenmwalde, es Tonnte doch 
nicht um ein Liedchen eine Feindſchaft entitehen. 
Und dies zu verhüten, ohne einer Partei weh zu 
tun, war num die größte Sorge des Propſtes 
Raul Gerhardt. 

An der Melodie hatte er felbit nichts auszu- 
feßen, wie die Bürger all, nur der Text ſchien 
auch ihm nunmehr etwas abgegriffen und ver. 
altet. Wie, wenn er dem alten Türmer entgegen- 
fam, eine neue Versreihe erjann, die juft zu dier 
jer Muſik paßte. Dann war doc; wohl allen ge- 
bolfen: die Bürger fonnten ein anderes Liedchen 
fingen, und der Türmer fonnte nad) wie vor 
blajen, wie er e8 erlernt hatte von dem Fahren- 
den. Auch müßte e8 ein gottjeligere® Liedchen 
fein, nicht jo arg weltlich, zum Abend zu fingen, 
Rüdblid haltend auf den Tag, der mit dei 
Herrn Hilfe überitanden. So ein Berslein ließ 
fih wohl erfinnen. 

Doch e8 ging nicht fo fchnell mit der Mufe, 
wie e8 fich der Propſt vorgenommen haben 
mochte. Immer wieder famen andere Arbeiten, 
neue Sorgen, die das Vorhaben vergefien lie— 
Ben, und die kleine Fehde im Städtchen nahm 
immer frafjere Formen an. Bis dann eines Ta- 
ges die Bürgerihaft ſich einfach weigerte, nod; 
weiterhin das „Innsbruck, ich muß dich laſſen“ 
zu fingen. Daß mit dem Bruch der fchönen Sit 
te viel verloren ging, jah der Propft ein, jekt 
galt e8 fein langes Weberlegen mehr, jett hieß 
e8 handeln, dichten was das Zeug hielt, und mit 
Gottes Hilfe jollte dann ſchon ein Lied entite 
ben, das fich hören laſſen fonnte vor aller Welt. 

Der Abend breitete feine Schatten über das 
Städtchen, alles ſchien wie fonft, nur der Xür- 
mer, der ſich geärgert hatte ob der Ungefällig- 
feit der Mitbürger, erichien nicht auf dem Al. 
tan, das erſte Mal geſchah es, daß nicht die fei- 
erlihe Abendmufif ericholl. Das erfte Mal und 
aud das legte Mal, denn an diefem wenig freu 
dereihen Abend ſaß Paul Gerhardt ftil und 
allein in feinem Studiergimmer, hatte - einen 
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1938. 


Bogen vor ſich entfaltet und befchrieb den fein 
zierlich mit all den Gedanken, die ihn bemegten. 
Merkwürdig, wie rein und klar die zu ihm Ta> 
men, aus dem Kiel floſſen, ſich aneinanderreih- 
ten, Form und Versmaß bildeten und zu einem 
ganzen, jhönen Liede wurden. 


„Nun ruhen alle Wälder”. Still las er e8 
nod einmal dur, nachdem er den Schlußſtrich 
gezogen hatte unter das Elaborat. Das gefiel 
ihm, und unwillkürlich ſummte er unter dem 
Einfluß der Gewohnheit des allabendlich gehör- 
ten Liedes die Melodie desjelben vor fich hin, 
dabei wieder den Tert feines Gedichtes leſend. 


Plötzlich ſprang er freudig erregt auf. Die 
Köfung aus aller Mifere mar gefunden, ein 
Lied war da, das fich zur Melodie fingen Tieß, 
und doc) jo ganz anders, viel tiefer und finniger 
war al3 das alte, den Bürgern Aergernis brin- 
gende „Innsbruck, ich muß dich laſſen“. 


Kaum hatte er ſich davon überzeugt, daß jeder 
Vers fein rechtes Maß hatte, dat der Einn nicht 
verdreht, die Gedanken darin fein ordentlich la- 
gen, fonnte er nicht mehr ruhig im Zimmer 
bleiben. Sinaus eilt er, riß faßt den eben an jei- 
nem Haufe vorbeifchlürfenden Nachtwächter um. 
rannte zur Wohnung des QTürmers und Flopfte 
den bei Nacht und Nebel heraus. Der tat er- 
ftaunt, begriff erſt gar nicht, um was es ſich 
eigentlich handelte, ariff dann aber, nachdem er 
verftanden, dankbar die Sand des Propſtes, 
nahm die Abichrift und laß fie beim flackernden 
Kerzenſchein jo oft durch, dab er fie am nächſten 
Morgen auswendig Tonnte. So gebührt ihm 
eigentlich der Ruhm, der erite Menſch geweſen 
zu fein, der das berrlihe Paul-Gerhardt-Lied 
ganz in fich aufgenommen. 


Schnell ſprach ſich die Geſchichte am nächſten 
Morgen herum. Ein jeder war neugierig, den 
neuen Text zur alten Melodie zu erfahren. Be- 
gierig ariffen fie zu den Abichriften, die der 
Stadtsichreiber verfertigt hatte, und am näch- 
ften Abend noch ericholl zum eriten Male it 
Mittenwalde da8 „Nun ruhen alle Wälder”, 
aus vielen danfbaren Kehlen. Der Türmer blies 
dazu jchöner und voller als je, diesmal vergaß 
er jogar die Schnörfel und Triller, jo ſehr hat- 
te ihn das neue Lied ergriffen, das nun feinen 
Siegeszug in die Welt antrat, um noch heute, 
nad) fait dreihundert Jahren, Gemeinyut unfer 
rer Slaubensbrüder zu jein. In Mittenwalde 
aber wurde jeit dem Sahre 1653 diefer Choral 
geblafen allabendlich, bis eine modern denkende 
Beit diefer ſchönen Sitte ein Ende machte. 


Dswald Rathmann. 





Der Heilige Mann. 


„Sie fommen! — Sie kommen!“ — Er. 
fhredlich hallte der Ruf der Kinder und der Al- 
ten dur; die Straßen der Stadt Calm. Man 
fhrieb das Jahr des „Heils“ 1634. Aber jeder- 
mann gab dem Ratichreiber von Calw recht, der 
feit Jahren nimmer von dieſer Schreibmweife et- 
was wiſſen wollte u, nur nod) von den Jahren d. 
Unbeils ſproch. Schon ein halbes Menid;enalter 
war da8 Heil und war alle Freude und Gelig- 
keit aus dem Lande gegangen. Wer weiß, wo— 
bin! Auf Nimmermwiederjehen gewiß! 


Und die Beiten befamen’8 am fchlimmiten. 
Satte nicht der böſe Tilly ſchon vor zwölf Jah⸗ 
ten feinen Einfall ins Pfälzerland gemacht und 
gehauft, wie fein Heide e8 tat? Sprah man 
nicht herum, wie an die Hunderte Pfälzer Pfar- 
rersleute umberirrten ohne Haus und Hof, mit- 
ten aus ihrer Bürgerlichfeit heraus zu jchlim- 
mem Lamditreicherleben verdammt? Erzählten 
die Botſchaften von anderswoher befjere Dinge? 
Bar da nicht der Paſtor Kafhe aus Kolberg, 
auf den fie geſchoſſen und dem fie jein Haus mit 


dem roten, Sahne geziert hatten? Nicht einmal 
in der Predigt war er vor den Kugeln der Yein- 
de ficher! Und war es feinem Amtsbruder Qud- 
wig zu Sommerfeld und dem Georg Faber zu 
Gellershaufen nicht ähnlich gegangen? Und 


doch, wie hielten fie ftand! Hier war in den Ta- 
gen des Unheils doc noch Heil! 


Bedenklich dachte ihrer und mander andern 
droben zu Calw in feinem Amtshaufe der dor* 
tigen Gemeinde Vater und Seeljorger Nohann 
Valentin Andreä. Er war ja weit genug herum- 
gekommen, ehe er ſeit einiger Zeit feinen Wir- 
fungsfreis Vaihingen an der Enz mit Calw 
an der Nagold vertaufchte. Er hatte auch tief 
genug der Welt in ihr Antlig geblidt, um ihr 
doppelt Geficht zu erfennen. DO, er wußte, wie 
fie fich ihm bei aller feiner Beliebtheit mider- 
fegt hatten, feiner „chriſtlichen, gottliebenden 
Geſellſchaft“ beizutreten, jo würden fie aud in 
ihrer Glaubensträgheit nicht gewachſen fein, 
wenn e8 gälte, in den Stürmen des großen Frie- 
ges Würde und Zucht, Kraft und Liebe, Glaube 
und Soffnung an den Tag zu legen. Und wenn 
er felber auch alaubte, die Kraft zu haben, jei- 
nen Amtsbrüdern hin ımd ber in den Landen 
und den Zeiten der Verfolgung es gleih zu 
tun, feine Gemeindeglieder würden verfagen 
und würden nicht ftandhalten, wie jene, die 
troß Kugel und Hellebarde bei Gefahr ihres Le— 
bens unter Gottes Wort und unter Gottes 
Männer Icharten. 


Und er ſah auf, und feine Augen ſchweiften 
über den großen Reichtum edler Kunſtwerke 
und wertvoller Bilder. Bor feinen Augen hing 
Albreht Dürer „Martha“, ibm befonders teu- 
er, wie nur noch ein ander Bild. Dies andere 
hatte Dürer Zeitgenoffe Holbein gemalt und 
ftellte die „Befehrung des Apoſtel Paulus“ 
dar. Wie viel Kraft hatte er dauernd aus die- 
fen Bildern gezogen, wenn er unter den Zaften 
feines Amtes oder gar feiner neuen Defanswür- 
de zufammenbredhen wollte! Dem Schaf feiner 
reihen Bücherei aber hatte er felber mit fleißi- 
ger Feder eine Reihe eigener Schriften hinzuge- 
fellt. Heute jedod war er deffen nicht froh. Zu 
ſchwer Iaftete die drohende Stunde auf der See- 
le des treuen Mannes, 


An diefem Nugenblid vernahm fein Ohr bie 
fhrillen Rufe. Andreä öffnete das Fenſter, um 
beffer zu lauſchen, wem diefe Schredensrufe 
galten. Ad, er ahnte es ja bereits. Es kündeten 
fih auf diefe Art die Kaiſerlichen ſelber an. 
Schon ftürmten die Gloden der nahen Kirche. 
Ein Rennen ohnegleihen begann. Hein Menſch 
wußte, wohin? — Alle waren fie wie Kücken, 
auf die der Habicht herniederftößt. 


Nun war die Stunde gefommen. Nun galt 
e8 für Andreä, die Führung zu übernehmen. 
Mehr und mehr hatte fich die Gemeinde in die 
Kirche geflüchtet. Dort wollte er zu ihnen ſpre⸗ 
chen. Es war eine furzge Predigt, die der hoch- 
mwürdige Mann diesmal hielt. Wie einft Mofes 
die Seinen, fo trieb Andreä die jegt in die Wül- 
te gejagten Gottesfinder zur Eile an. Nicht in 
da8 Tal, über die Berge jollten fie flüchten, er 
felber wollte mit ihnen ziehen. Erft daraufhin 
glaubten fie an den Ernit der Stunde und ga- 
ben ihre Torheit auf, den grimmen Feind in der 
Stadt zu erwarten. 


Noch einmal ſchaute er im Vorübergehen fein 
hochgemutes Haus, Nod einmal durdflog fein 
Seit die Stunden, da er drinnen gerungen mit 
feinem Gott, gebetet zu feinem Heiland, gelitter 
um feiner Brüder Herzenshärtigfeit willen, aber 
auch gejubelt über jedes Fünklein der Erfennt- 
nis, das fein wiſſensdurſtiges Herz erleuchtet 
hatte, Er wußte, das alles iſt vorbei, jet gilt die 
Tat! Was vorüber ift. wird er nimmer ſchauen. 


Nur zu jehr ahnte er richtig. Nach einem Tur- 
zen Aufenthalt in der Ferne meldeten ihm treue 
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Freunde, wie die Kaiſerlichen gehauft hatten. 
Aus Zorn, eine verlafjene Stadt zu finden, 
fengten und brannten fie nad) ihres ſchlimmen 
Herzens Gelüjte. Und wie Andrei mit den Sei- 
nen endlich wiederfehren durfte, da war fein 
Stein mehr auf dem andern. Auch fein eigene®, 
einſt fo ſchöne Seim, feine Schäße, feine Bilder 
und Bücher, alles ein rauchender Triimmerhau- 
fen! Schier wollte dem Manne das Herz bre 
chen. Aber e8 ward ihm ein Leiden gezeigt, weit 
fhlimmer als das. Lebendige Menſchen fah er, 
elend wie er, aber ohne innern Salt und ohne 
Kraft, dem Leiden zu widerjtehen. Waren ihm: 
die teuren Bildwerfe verbrannt, hier fand er in 
der leidenden Menge eine weinende Maria, ber 
hatte er nunmehr jeine Liebe zu fchenten wie 
weiland der von Künitlerhand gemalten. War 
die „Belehrung des Apoſtels“ ihm niemals 
mehr Augenmweide, jo mußten feine Augen jett 
darauf jchauen, die geplagten und verwilderten 
Sefellen unter feinen Brüdern hinzufehren zu 
dem ewigen Licht und der ewigen Liebe. 


Andrei zog mit feinen Scharen in eine elende 
Hütte vor der Stadt, er, der Mann, der in ihr 
ein prunfvolle® Haus fein eigen einft nannte, 
ward mit ihnen arm, er, der eines bedeutenden 
Reichtums fich erfreuen durfte, ließ Spott und 
Sohn und Drud des umbarmberzigen Feindes 
über fich gehen, der doc) höher ftand, als fie 
alle. Und jo ließ er jelbjt Verleumdung aus ber 
Seinen Mund unermwidert, ja, er erwiderte mit 
Taten der Liebe, was an Worten der Schmüä- 
bung ihm ſchier d. Herz zerreiien wollte! Keinen 
ließ er aus feiner Sand, den je ibm immer bie 
Veit, die weit jtärfer war und nichts nad Men- 
fhenwollen fragte, gelajjen hatte. Nett kannte 
Andreä feine Stunde. Er war Leibforger und 
Seelforger in einem! Mit Wort und Schrift 
ftärfte er die Seinen und jorgte für Ordnung 
in der Gemeinde, Wer nody etwas zu geben bat- 
te, der mußte ihm geben für die, die weniger 
hatten. Aus Nah und Fern wußte er Gaben zu 
erflehen und erjtehen. Bor allem fanden die Kin» 
der in ihm ihren Vater, und viele hatten auf Er- 
den feinen andern denn ihn. 


Und wieder war ein lieben und lagen! 
Und wieder läuteten die Gloden zum gleichen 
Sturm. Ein zweites Mal waren die Kaiferlichen 
fengend und brennend gefommen. Sie warfen 
aber den Tapfern nicht aus der Bahn, — e8 war 
vier Jahre hernach, — denn ſchon längſt war 
die Schule des Leidens durchlaufen und die Pro- 
be beitanden. Es dauerte darum nicht Iange, dba 
blübte gerade Calw wieder auf, und fein Retter 
Andrea durfte ſich noch der neuen Blüte erfreu- 
en und feinen und feiner Stadt Schuß aud frem- 
den Flüchtlingen zuteil werden lafjen. Und als 
fie Anno 1639 ihren Seeljorger gen Stuttgart 
an die dortige Hofkirche ziehen laffen mußten, 
da wußten aud) die Härtejten und Wildeften un. 
ter ihnen, einen foldhen Prediger und Täter ber 
Liebe würden fie nimmer ſchauen, und einer, 
von dem man’s nicht hätte erwarten follen, jng* 
te ganz altflug: „E3 war ein heiliger Mann, ber 
bon ung gegangen it!" Bruno Goldihmidt. 

— Gemeindeblatt. 





— Gin Sturm hat Englands’ Küfte 
mit einer Geſchwindigkeit von 80 Mei- 
len beimgefucht, viel Schaden verurfa- 
end, Und ein Orkann fam vom Ozean 
auf die Vereinigte Staaten, und fo 
weit foll die Zahl der Toten auf 600 
geitiegen fein. 

— Spaniens Nationaliften follen in 
letzter Zeit mweiter vorgeſchritten fein, 
doch geht's fehr langſam, mie die Zei- 
tungen berichten. 

— In Franfreih wurde ein Zug von 
Banditen überfallen, der Regierungs⸗ 
gold in Barren für $1,890,000 trans» 
portierte und das Gelb wurde geftohlen, 
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Neueſte Nachrichten. 


— ud, „Alftanja Nova”, der berühmte 
und meltbefannte, in Nord-Taurun 
(rim) gelegene Tierparf war vor der 
Revolution Befittum der deutſchen Ko— 
Ioniften- Familie Falz- Fein, der man die 
Schaffung und Erhaltung diejer einzig: 
artigen Zoologifchen Station und For— 
ſchungsſtätte zu verdanken hatte. Hier 
wurden jahrzehntelang Züchtungs⸗ und 
Allimatifierungdverjuhe an den vers 
ſchiedenſten Tier- und Vogelarten, 
nit nur einheimischen, Sondern auch 
Kotifhen Urfprungs, wie Känguruhs, 
Bebras, Antilopan, Flammingos ufiw., 
durchgeführt, deren Ergebniſſe für. Die 
Naturwiſſenſchaft von größtem Wert 
waren. Die Forſchungen zur Rerbejje- 
rung der Raſſe der verjchiedenen Haus: 
tiere hatten ebenfalls zu äußerſt wert— 
vollen Rejultaten geführt......... 

Das war einmal vor der bolſchewiſti⸗ 
ſchen Wevolution; und mie jieht es jebt 
in „Alanja Nova” aus? Zwei Somjet- 
blätter — die Somfomoljlaja Prawda 
bom 12. 7. 38 und die Coz. Semlebdelie 
vom 14. 7. 38, jtoßen Mlarmrufe zur 
Mettung dieſer Sulturjtätte aus, die in 
einen Zuſtand vollitändigen Verfalls ge- 
raten ijt. 

„Im Laufe einiger Jahre,” beißt «3 
da, „tt in Aſtanja Nova alles getan 
morden, um dieſes zu den größten tm 
Lande zählende Tierzüchtigungsinititut 
und den der ganzen Welt befannten 
Boologifhen Allimatijierungspart zu 
gerjtören....... Seuchen, die man nicht be— 
kämpfte, haben den Tierbejtand degi— 
miert. — Im Zoopark werden feine In— 
ftandejegungarbeiten ausgeführt. Die 
Tierkäfige verfallen und roiten, — fie 
follten unverzüglih durch neue erfebt 
werden, doch kümmert fich niemand dar: 
um, Die Abteilung der Prüteapparate 
arbeitet in ſtandalöſer Weije jchlecht. 
Die Brut der Wildvögel iſt in den mei- 
ften Fällen fo ſchwach, daß fie bereits 
über 100 Neftlinge des aſtaniſchen Fa: 
fans, der Pfauen und vieler anderen 
Vogelarten eingegangen...... Die Leiter 
des zoologiihen Parts zeigen wenig 
Intereſſe für die wichtigſten Frragen, 
Bereits feit einigen Jahren wird der 
Tierbeitand ergänzt und erneuert. Viele 
feltenen Tiere verfommen, weil man fie 
nicht betreut, ja oft volllommen vernad): 
läfligt bat.....”. 

„Bei der Zucht der Haustiere jieht e3 
nicht befier aus; die Kopfzahl der Her- 
den nimmt ftändigt ab; auch find die 
Tiere duch mangelhaftes unzureichen⸗ 
des Futter in Häglichem Zuitand; durch 
häufige Anzucht degenerieren die Tiere 
bollflommen. Der Prozentfab der nad 
der Geburt fofort eingehenden jungen 
Tiere ift enorm. — Auch die wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten des Anitituts ftehen 
auf einer ſehr niedrigen Stufe..... Die 
meiſten Laboratorien find ſehr ſchlecht 
ausge rüſtet. — 

Ein weiteres Opfer ſowjetiſcher Aul⸗ 
turerrungenſchaften l. 

— nd, Nach der vorläufigen Beile— 
gung des Zwiſchenfalls um die Höhen 
von Schangfeng und dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes zwiſchen Moskau und 
Folio hat ſich die Lage im Fernen Oſten 
nicht vereinfacht ‚Sondern fcheint im Ge- 
genteil undurchfichtiger geworden zu 
fein. Zunächſt find die Verhältniſſe an 
Ort und Stelle noch von einer Märung 
weit entfernt, und die japanifche Be- 
ſchwerden, dab die Somwjettruppen troß 


Ulennonitifche Rundfchau 


der eingegangenen Verpflichtungen ihre 
Standorte inzwiſchen verändert haben 
und bis auf 5 Meter an die japani- 
ſchen Yinien berangefommen jind, zei- 
gen, daß die Spannungen fich nicht ver» 
mindert haben. Auch das diplomatiſche 
Sepläntel wird fortgejeßt, immer bon 
neuem bört man bon energiichen Pro— 
tciten und ebenfo eindeutigen Ablehnun- 
gen, und die Situation Japans wird da- 
durch nicht vereinfacht, da man von ben 
Abfihten Mostans kein flares Bild ge— 
winnen kann. Es jcheint, daß man ım 
Kreml noch nad einem Weg ſucht, auf 
dem man den Verluſt des Preiriges, das 
im #ernen Dften eine jo große Rolle 
fpielt, wieder einigermaßen wettmachen 
Iann. Daß die ſowjetruſſiſche Schlappe 
dem Anſehen der Armee Blücherd, dem 
bisher Moskau einen ganzen Legen- 
denfrang geflochten hat, ſchweren Ab— 
brud getan bat, geht aus allen Stel- 
lungnahmen aud neutraler Veobadhter 
hervor, und in diefer Hinficht fann man 
mohl die Worte eines amerilaniſchen 
Berichterjtatterd und NRundfunffprechers 
als beachtlich anjehen, der nad) dem Ab» 
ſchluß des Waffenitillitandes erklärte, 
die Somjettruppen bätten die auf fie 
geſetzten Hoffnungen jo ſehr enttäufcht, 
daß man jagen kann, „Moskau wäre 
fein Gegner für Japan“. 

Prompt jtellen ji dann auch, wie das 
in Moskau üblich iſt, nach dieſer bla— 
mablen Angelegenheit die Gerüchte über 
ein demnächſt zu erwartenden Strafge— 
richt ein, dem diesmal die Genoſſen Fin— 
felftein und Blücher, in denen man 
die Eündenböde für „ben Verluſt bes 
Geſichts“ gefunden haben till, zum Op- 
fer fallen follen. ®ir mollen dieje Mel: 
dungen mit der gebührenden Zurüdhal- 
tung aufnehmen, wenn auch nicht zu 
leugnen, ijt, daß fie angefichts der Be— 
deutung, die man bon Somjetjeite den 
umlämpften &renzböben zugeichrieben 
bat, vielleiht eine gewiſſe Wahrjchein- 
Tichteit für fich haben. Falls Stalin in 
ber Tat dazu jchreiten follte, diefen bei- 
den GErponierten feines Syſtems den 
Garaus zu machen, jo wird er aller: 
dings zuvor die beiden Fragen zu löfen 
haben, melden anderen Juden er an 
die Stelle Finkeliteins ſetzen will, der 
nicht auch bereits wie dieſer internatio> 
nal ſtärkſtens belajtet iſt und der etwa 
in ber Lage wäre, dem Diltator weni— 
ger Mißerfolge zu garantieren, — und 
fodann, welcher andere „bolſchewiſtiſche 
Heros“ in der Lage wäre, mit Diefer 
roten Armee — um mit den Worten des 
amerifanifchen Nournaliiten zu fprechen, 
‚ein mwürdiger Gegner Japans“ zu fein. 
Uns jcheint, daß auch ein neues Hufa- 
renftüdcdhen Stalins weder an der tat: 
fächlihen Lage, noch freilih auch an 
den Zielen der Komintern etwas zu än- 
dern. vermochte. 

— ai, Bor furzem hat in Moskan 
ein Wettbewerb der ſowjetiſchen Pianı- 
ften aus allen Teilen der SSR ftatt- 
gefunden. Muſiler aus Leningrad, 
Kiew, Odeſſa, Charkow, Tiflis, Bakn, 
Eriwan, Swerdlowsk und Minsk eilten 
nach der roten Metropole, um ihre Kunſt 
mit der der haupftädtiichen Mufiter zu 
meſſen. 

Die mufilaliſche Begabung des ruſſi— 
ſchen Volles iſt befannt, zahlreiche Na— 
men von Tonſchöpfern und ausübenden 
Nünftlern ruſſiſcher Nationalität find 
jedem Mufiffenner geläufig. Wenn man 
nun der ſowjetiſchen Propaganda glaubt, 
fo bat der Bolſchewismus auch auf die- 


fem Gebiet eine grundlegende Wandlung 
geichaffen. Man iſt eritaunt, beim Xe> 
fen der Namen neuerer jowjetifher Mu: 
ſiker feitzuitellen, daß unter ihnen bie 
Ruſſen ausgeitorben zu jein fcheinen. ’ 

Bezeichnend ift das Ergebnis des oben 
erwähnten Pianiſtenwettbewerbs. Es 
wurden 10 Preiſe verteilt. Davon nicht 
weniger als 7 an Duden! Es bleiben 
ganze 3 Preisträger übrig, die nicht 
dem Judentum angehören, Davon ift 
einer Aaufafier (A. Tatuljan) und eis 
ner ffandinabifcher Abitammung (W. 
Nilfen). Es bleibt ein Rufe (W. Kip— 
pa) — ein trauriges leberbleibjel des 
alten rufiiihen Mufilertums. Ueber: 
flüffig zu bemerlen, daß ber gefeierte 
Lehrer, um den fich die 10 Preisträger 
ſcharen, ein jüdifcher Profeſſor A. Gol⸗ 
denteifer, iſt. 

— nd. „Nah ein Uhr mittags füllen 
fich die Kinderränme in der Miliz. Kin— 
der mit vermweinten Augen betieln mit 
Häglicher Stimm, nichts der Mutter zu 
erzählen, und verfprecdhen, fich zu bei- 
fern, nie mehr auf den Trittbrettern zu 
fahren......E8 gibt aber auch andere. Sie 
betreten das Zimmer, indem jie ji von 
oben herab in der befannten Umgebung 
umfchauen, zifchen nur durch die Zähne, 
wenn fie eine frage beanworten follen 
und halten fi herausfordernd. Das find 
die ſtändigen Beſucher der Kinderräu— 
me”, die an „pädagogiſche Unterhaltun— 
gen” gewöhnt find, 

So leitet unter der Ueberſchrift „Und 
andere3,.....“ die Komſomolſtaja Praiv- 
da dom 6, Auguſt einen Bericht ein, 
der fi mit dem alten Thema der Siri- 
minalität der Jugendlichen in der 
MSSR befaht. Belanntlich gibt es ein 
Geſetz, auf Grund deſſen SAnder mit be; 
fonderen Strafen, bis zur Todesſtrafe 
einfchlieglich, belegt werden. Dieſes Ge⸗ 
ſetz fieht auch die Schaffung bejonderer 
Serichte vor, und die Somjetregierung 
verſprach fich von ihm eine befondere 
erzieherifhe Wirkung. Daß ed aber 
tatfächlih damit außerordenilich ſchlimm 
beitellt ift und die tägliche Praris nicht 
im entfernteften diefe Hoffnung recht: 
fertigt, beweifen immer neue Vorkomm⸗ 
niffe aus dem Sowietleben. 

— Ber bekannte engliihe General 
Sir Ian Hamilton, der mit einer Front- 
fümpfer- Delegation in Deutichland 
mweilte und vom Führer auf dem Ober: 
falaberg bei Berchtesgaden empfangen 
wurde, erflärte einem ®ertreter des 
„Völkiſchen Beobachters“ gegenüber fol- 
genbes: 

„Die beutichen Frontlämpfer, denen 
ich während meines Deutichlandaufent:- 
baltes begegnete, find zu mir geweſen 
wie meine eigenen Kameraden im firie: 
ge.“ „Ich bin feit davon überzeugt, daß 
Deutfhland und fein Führer, die den 
Krieg mit all feinen Schreden kennen: 
gelernt haben, feinen Krieg wollen!” 

— Friedrichshafen. Das neue Luft: 
ſchiff „Hindenburg“ bat unter dem Kom—⸗ 
mando bon Dr. Hugo Edener feinen 
zweiten Probeflug angetreten. Man er- 
wartet, dab das Luftfchiff mit 85 Ber- 
fonen an Bord bis morgen früh in der 
Luft bleiben wird. Nächſte Woche wird 
das Luftichiff vorausfichtlih nach der 
großen Halle in Frankfurt gebracht wer⸗ 
den, um den Winter über dort zu ber» 
bleiben, 


— Lon beträdtlihem Intereſſe in 
der bergangenen Woche waren die Pri- 
märtvablen in Georgia und Maryland, 





28. September, 


wo Präfident Roofevelt gegen die Wie 
dernominationen der Senatoren George 
und Tydings gefprodhen und die Nomi- 
nation anderer Männer dringend nades 
gelegt hatte. In beiden Fällen wurden 
die Senatore, welche der Präfident be: 
lämpft hatte, mit großen Mebrheiten 
wieder nominiert, 

— Ein Kampf zwiſchen dreisehn bei: 
tifhen Kriegs⸗Flugzeugen und einer 
großen Bande von Arabern in Paläjtina 
endete mit dem Tode von 130 der Ic 
teren, ivie gemeldet wurde. Der Kampf 
trug fich in der Nähe von Namallah, 
nördlich von Jerujalem, au. 

In London wurde der Plan, große 
Truppenverjtärfungen nad Paläſtinag zu 
entjenden, befanntgegeben, während zus 
gleich die Nachricht eintraf, daß Aeghp⸗ 
ten im Zufammenmwirfen mit England 
Vertewigungsmaßrdgein in Nordafrika 
trifft. 

— Die Maſchinerie des Völterbundes 
für Strafmaßnahmen gegen Angreifer: 
nationen brach weiter aufammen. Eng» 
land entzog der Struktur der Sanktionen 
einen itarfen Pfeiler, ald es zufammen 
mit anderen übereinitimmte, daß Mit- 
glieder des Völkerbundes „feinerlei aus 
tomatische Werpflichtung“ haben an 
wirtſchaftlichen oder miltärifchen Straf: 
maßnahmen gegen eine Angreifernation 
teilgunehmen. 

— IPA. Warſchau. Das Problem ber 
Anteilnahme der Bauern an dem poli« 
tiichen Leben bes Staates iſt, in Polen, 
wo die Bauern 65 Prozent der Bevöl- 
ferung bilden von befonderer Bedeutung. 
Die Mehrheit derjelben bejißt feine pos 
litiſchen Ambitionen und fpielt in dem 
öffentlichen Leben des Staates nur eis 
ne geringe oder überhaupt feine Rolle, 

Die bäuerlihe Wolfspartei, die der 
Vertreter der Bauernintereſſen fein folls 
te, wird gegenwärtig nur durch eine ges 
ringe Anzahl der Bauern unterttüßt. 
Jedoch wird fie angeſichts der paflven 
politifchen Einitellung der Bauernmaſſen 
manchmal als Stimmenträger der gans 
zen Bauernklaſſe angejeben. 

— FEN. Moskau. Der höchſte Hat 
der Somjetunion beihloß eine hohe 
Steuer auf alle Pferde die ſich in m— 
dividuellen Bauernhöfen befinden. Eine 
Steuer von 500 Nubeln jährlich fällt 
auf das erite, und von 700 Rubeln auf 
jedes meitere Pferd zu. Etwas niedris 
ger find die Steuern in den aſiatiſchen 
Republiten der Sowjetunion bemejfien. 

Diefer Steuererlag bat politiiche Ur— 
fadhen. Der Abgeordnere Ugeroff der 
Autor dieſes Geſetzes erklärte, dab die 
Bauern die Pferde befiten den anderen 
die in Nolleftivwirtichaften mohnen, 
ſchlechtes Veifpiel geben, da die letzteren 
nicht imjtande jind mit ihre Pferden 
Geld zu verdienen. 

— Bürih, Die indenfeindlidhe Strö. 
mung, die durch die verichiedenen Er» 
neuerungsgruppen in der Schweiz aus: 
gelöit worden ift, ift in den legten Wo» 
ben weiter borgedrungen und bat weis 
tere Bevölferungsichichten erfaßt. 

Wenn fi auch die ſchweigeriſchen 
Freimaurer und Juden zuſammen mit 
den demokratiſchen Liberalen und ben 
internationalen Marriſten als Juden⸗ 
ſchüßlingen auffotelen, wird doch Die 
Beit fommen, wo das Schiweigervolf mit 
den Juden gründlich aufräumt. Daß 
dabei auch deren Schüben in der Ver» 
ſenkung verſchwinden, ift eine Selbitver« 
ftändlichkeit. 
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1988. 


Fragmente unſers Volkes inbe- 
zug der Gejangesjade. 





Angeregt vom Eifern wegen dem 
Singen der alten unaustilgbaren 
giebder, des alten mennonitifchen Ge- 
fangbuches, möchte ich diesmal mit 
en Baar Zeilen vor den Editor un- 
frer M. Rundſchau kommen und mei- 
ne Meinung über diejes Eifern ein- 
fenden. 

An Pi. 119, 165 Steht e8 geichrie- 
ben: „Sroßen Frieden haben, Die 
dein Geſetz lieben, fie werden nicht 
fteaucheln“. Na ja, werte Geſchwiſter 
mit und Mennoniten hat e8 von je- 
ber jein eigenes Bewandtnis gehabt. 
Jeder ift fich feiner Meinung gewiß, 
aber, oder auch; „Halte was du halt, 
daß niemand deine Krone raube! 

Nun gebe ih Pr. Nlaffen ganz 
recht darin, er wollte fih hier im 
freien Canada feine altbewährte ge- 
wohnte Gemeinde ſchaffen, eben durch 
Einführumg des nad) alter Zeit her 
bewährten Choralgefanges. Recht 
Br. Klaſſen! 

Ich bin auch noch immer ein An- 
bänger diefer Anficht, doch wer ver— 
mag die hier eingebürgerte freien 
Rechte, eigentlich die Geflogenheiten 
eines Freiheitslebens in dieſem 
Lande im Rahmen einer gemünfchten 
Einheit zu fallen, wie wir fie in der 
Chortiza und Schönmwiejer - Gemein- 
deblühtezeit hatten?! -. 

Aus jedem Liede zu Gottes Lob 
und Ehre nefungen, klingt Taut Bf. 
37, 4 und 5 deutlich der Wille aller 


Knechte Kehovas, aber aud; deren - 


Aufgabe heraus! 

Nehmen wir Beiſpielsweiſe die 
Natur. Wie ſingt die Bogelmelt: 
Ein jedes Vöglein fingt jo wie ihm 
eben der Schnabel gewachſen und 
zwar alles jingt zur Ehre feines 
Schöpfers. Alſo das Refultat einer 
Verberrlihung der Schöpfung, der 
Schönheit, dem Glücke unfrer Erd» 
bewohner ausdrüden in Qobestöne 
folder Lieder, melde zum Aufbau 
der Neichsgottesarbeit Beziehung 
bat, fönnen wir in unferm fFreiheits- 
lande, mit ganz einfadhen, aber fi- 
cherlich auch in Fünftlihen geübten 
Liedern zum Gehör der Horchenden 
bringen. 

Bruder Mlaffen, ih war aud in 
meiner Nugendzeit im Dorfe R. mo 
id aufwuchs ein bingebender Cho- 
talfänger meiner Zeit. Unter der 
Oberleitung meiner Lehrer durfte 
ich vermittelit Zahlen Melodien hel- 
fen, manch ſchönes Lied zum Schöp- 
fer emporfenden und ſtrahlenden 
Antliges verflärte ſich im Gefühle 
der harterlernten Dienitbeflifienheit 
dem Schöpfer gegenüber, oft die tief- 
ernſten Angefichte zu freudigen Ge- 
fihtern. Alſo der Inhalt, aber aud) 
das harmonische Austönen der Xie- 
der hatte die Seele belebt und dem 
Schülergeiite ferne fehlende Friſche 
gegeben! 

Hochgelobt fei der Name unfers 
Baters dort Oben, der uns das fir- 
henlied, das felfenfefte Iernen lief 
im Einheitsbilde des weltberühmten 
Ehoralgefanges. 

In dienender Liebe von 


P. H. Penner, 


AHeueite Nachrichten. 


— Admiral Sir Barry Domvile er- 
Härt: „Der Vertrag von Verſailles ent⸗ 
bielt die Keime für menigitens ein hal: 
be3 Dußend neuer Kriege. — Laßt ung 
Deutichland die Freundihaftshand ent- 
gegenjtreden!” 

„Anglo-German Review, London. 

— Die „Internationalen Jugend— 
und Hochſchul⸗ Nachrichten“ jchreiden: 

In New Pork tagte in der zweitens 
Augusthälfte der jogenannte „SYmeite 
Weltjugend-Siongreß“, der unter recht 
merfivürdigen Umijtänden itattfand, Es 
waren 500 Delegierte erfchienen, Die 
behaupteten, 55 Nationen zu vertreten, 
aber ihre Berechtigung zu dieſer Be— 
hauptung iſt ſehr problematifch, denn e3 
handelt jich fait ausfchlieglid nur um 
Vertreter linkögerichteter YJugendverbän- 
de. Und dieſe lintsdemofratifchen und 
mebr oder weniger getarnten fommuni- 
ſtiſchen und marriitiichen Organifationen 
jtellten unter der Jugend aller Völker, 
die fich in jteigendem Maſſe zum Gedan- 
fen der nationalen Erneuerung befennt, 
eine oft nur fehr Heine Minderheit dar. 

— IHN. Paris, Das Parifer „Ouv—⸗ 
re” beichäftigt fi in einem groß aufge- 
machten Artikel damit, daß don 24,000 
Barifer Abiturieten in dieſem Jahre nur 
2 Progent Kenntniſſe in der deutichen 
Sprache aufgewiefen haben. Tas Pari— 
fer Blatt bezeichnet dies als äußerſt be- 
unrubigend und jagt, ed wäre gefährlich, 
wenn die kommende franzöfiihe Gene 
ration dazu verurteilt fein würde, 
Deutihland, mit dem Frankreich die 
längiten und wichtigiten Grenzen babe 
und mit dem es, ob es molle oder nicht, 
ihidjalmäßig verbunden fei, die beut- 
iche Geſchichte, deutſches Willen und 
deutſche Zeitungen nur auf dem Umwege 
der Ueberjeßungen zu kennen. Nur, wer 
die Sprache eines Volkes könne, jei be> 
fähigt, feine Eigenihaften zu erfaſſen 
und es zu veritehen. Die franzöfiiche 
Jugend müſſe die deutſche Sprache ler- 
nen, um an einer ®Berjtändigungsarbeit 
der fommenden Generation der beiden 
Völler teilnehmen zu lönnen, von der es 
abhängen könne, ob ein Krieg zwiſchen 
ihnen zu verhindern ſei ober nicht. 

— IPA. Jerufalem, Die in Baläfti- 
na erjcheinende Zeitung „Paleſtine and 
Transjordan, befaßt ſich mit den Ju—⸗ 
den und meint, „die Juden jind eine 
Nation, die abgeſchieden von jeder an— 
dern Gemeinihaft in der Welt leben 
follte.“*“ Die Juden können, mo immer 
fie binfommen, nur Haß ſäen und ſelbſt 
die demokratifchen Länder werden mit 
der Zeit dahin fommen, die Jubenfrage 
einer Löſung zuzuführen. Denn über- 
al fei die öffentlihe Meinung gegen die 
Juden. 

— IPA. Mostau, Der Antifemitis- 
mus nimmt in ber Sowjetunion immer 
mehr zu. In Dobrianta in der Ufraine 
fanden ernite anttjemitifche Ausichrei- 
tungen jtatt. Die Vorjtadt Poddubuan⸗ 
fa, die ausſchließlich Juden bewohnen, 
wurde ausgeplündert. Die Mitglieder 
des fommunijtifhen Jugendbundes wa⸗ 
ren dabei die Räbelsführer. Sie bejeßten 
die von der Vorſtadt in die Stadt jelbit 
führende Brüde und ließen die Juden 
nicht flüchten, Es wurden darau mehre- 
re Sonderabteilungen der GPU⸗Trup⸗ 
pen aufgeboten, welche die Ruhe mie- 
der beritellten und zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen bornahmen, Unter den Berhafteten 
befanden ſich viele Schullehrer, 


Alennonitifche Rundſchau 


— nd. „Ein Unwtter hat das Dadı 
einer Barade abgerifien, in der da3 
Heim ber Pergarbeiter des Schadht3 
Nr, 7 — 8 des ticheliabinfler Kohlen- 
truſts untergebracht ift. Seitdem ift über 
ein Monat vergangen, die Barade jtebt 
aber immer noch da ohne Dad. Diejer 
Fall jteht nicht vereinzelt da. Die Ar— 
beiterwohnungen find ſämtlich in einen: 
ſehr ſchlechten Zuſtand zein Drittel vit 
mit dem Schwamm verſeucht, bei vielen 
find die Dielen, Balten und Stüßen 
gänzlich verfault, Alle diefe Mikitände 
aud vielfach bei anderen Betrieben 
fonitatiert worden find, 


— ud. Aus London fommt die Nadı- 
richt, daß die Antwort General Fran: 
c08 an die englifche Regierung den be— 
rüdhtigten Londoner Somjetvertreter 
Steinmann-Maifty, deſſen quertreiberi- 
che Tätigkeit im fpanifchen Konflikt be- 
fannt it, wieder auf den Plan gerufen 
bat. Während England jelbit fich über 
den nunmehr einzufchlagenden Weg 
noch keineswegs im klaren iſt, bat es 
Maiſty nicht unterlaſſen können, ſo— 
fort nach dem Bekanntwerden des In— 
halts der Franco-⸗-Note im Foreign- 
Office vorzufpredhen und „im Kamen 
feiner Regierung zu erklären, dab Mos- 
fau gegen jedes weitere Entgegenkom— 
men an das nationale Spanien jei und 
jedes Kompromiß werde zu bintertrei- 
ben wiſſen. — Damit iſt die WSENR 
bier twieder für einen Wugenblid aus 
den Kuliſſen hervorgetreten und bat ih— 
re Slarten offen auf den Tifch des Hau: 
fe3 ausgebreitet, Man jtaunt nur im» 
mer Wieder über die Langmut bes jo- 
genmnten ichteinmiſchungsauſchuß,“ 
daß es duldet, daß jede vernünftige Re— 
gelung in der Spanien-Frage durch das 
berausfordernde Verhalten ber Spanien: 
Volfhewiiten und ihrer Moskauer 
Freunde jtet3 bon neuem Bintertrieben 
wird, Chamberlain und Lord Plymouth 
werden fi noch ſehr lange abmüben 
fönnen, wenn man Cenoſſen vom Typ 
Maiſtys auc weiterhin einen entſchei— 
dende Einfluß in dieſer Frage ein- 
räumt, 


— ud. „En Wlabimir an der Mliainıa 
befinden jich viele Denkmäler aus ber 
Zeit des Wladimir⸗Suſdal⸗Rußlands, 
wie die im 12. Jahrhundert von Andrei 
Bogoljubſti erbaute Uſpenſkti⸗Kathedrale, 
das „Goldene Tor“, die Dmitriejewſti⸗ 
Kathedrale. Leider wird von Seiten der 
Lolalbe hörden nichts zur Erhaltung die- 
fer Dentmäler getan, Die Dmitrijew⸗ 
fli-fathedrale ift in ein Holzlager ver- 
wandelt worden, in der Uſpenſti⸗Ka⸗ 
thedrale hat man ein Getreidelager ein- 
gerichtet ujfm. — Es muß ſchnellſtens 
etwas getan werden, damit dieſe Dent: 
mäler erhalten imerden......” 


— Ymeitija, 26.8.88. 


Einladung zur Gedächtnisfeier. 





Die in der Preſſe vorher ſchon ange- 
fündigte Feier zum Gedächtnis aller der 
in Nubland vor ungefähr 20 Jahren 
bom ſchwarzen und bom roten Xerrur 
ſchrecklich gemarterten, verftümmelten, 
ermordeten, gehetzten unb umgelomme- 
nen Rußlanddeutſchen, wie auch derje⸗ 
nigen, die bei der Abwehr dieſer Mör. 
berborben ihre eignen Leben zum Schut- 
3e ihrer Ramilienangebörigen und 
Stammeögenofien verloren, iſt auf den 
1, und 2, Otteber beitimmt und foll in 


Winnipeg in ber Projvita Halle, Prit- 
hard Ave., Ede Arlington Str., jtatt- 
finden. 

Am Sonnabend, dem 1. SOftober 
1938, ab 7 Uhr 15 Minuten abends 
wird 3. 93. Hildebrand während feiner 
Einleitung einige Lichtbilder von im 
Rußland ſ. 3. aufgenommenen Photo: 
graphien vorführen und darnach lommt 
der bon Herrn Peter Schmidt gejchrie- 
bene 4 Atter „Unjre Notwehr“ Zur Ori— 
ginalaufführung, welcher eine Periode 
aus der Zeit der Abwehr diefer Mord» 
gejellen wiederjpiegelt. Bu jener Zeit 
nämlich ſcharmützelten im Süden NRuß- 
lands mit ihren Räuberbanden 22 vers 
ſchiedene Nevolutionshäuptlinge, die das 
ganze Schwargmeergebiet von Rumänien 
bis an das Kaſpiſche Meer terrorifierten 
und bon diejen waren e3 namentlich die 
Kronjtadter Matrojen und die Banden 
der Häuptlinge Machno, Konowalow, 
Grigorew und des Weibes Marsja, die 
in den deutſchen Siedlungen im Tau—⸗ 
rifchen, Etaterinoſlawſchen und angren⸗ 
zenden Gebieten jo graujam waren. Am 
10, November 1919 3. ®. wurden im 
Dorye Blumenort auf einmal 14 uns 
fhuldige Männer bingejchlachtet und die 
von ihnen nicht ganz tot waren noch 
zerhadt. Dasielbe „Afiatiiche Regiment” 
Konowalow's ermordete dann im Dorfe 
Altenau auf einmal 11 Männer, in Or- 
loff 6 und darauf in Blumenort noch 
wieder 6 Mann und zündete Blumenort 
an. In der Nacht brannte das halbe 
Blumenort aus und meithin war ber 
von diefem Feuer blutrot gefärbte Him» 
mel jichtbar. Andere auf ber Flucht 
wurden gebegt und auf freiem Felde 
zerhadt und diefem äbnli erging es 
euch andern deutſchen Siedlungen meit 
und breit, 

Um Sonntag, den 2. Oktober 1988, 
ab 2 Uhr nachmittags foll in derfelben- 
Halle ein Gedächtnisgottesdienit ſtatt⸗ 


finden, bei mweldem mit Predigt und 
Gebet zu dienen Prediger Johann 
Ennd, Prediger Victor Schröder 


und der Raitor ®. H. Koblmeier ih 
re Buiagen gegeben haben. Im Uns 
ſchluß hieran wird Herr Jalob riefen 
eine Totenliite verlefen und darnach 
wird Herr Friedrich Kammerloch, ber 
von feinen Rußland erlittenen Mi 
bandlungen genejen iſt, uns eine An—⸗ 
ſprache über die deutſchen Siedlungen 
an ber Molotſchna halten. Zum Schluß 
wird 3. 9. Hildebrand noch einige Bes 
merfungen von völfticher Bedeutung 
machen und die Verfammlung erfuchen, 
Gedanken und Meinungen auszutau⸗ 
ſchen. 

Am Sonnabend koſtet der Eintritt 
25 Cents, Wintrittölarten find im Vor⸗ 
verfauf zu haben bei Seren Kammer⸗ 
Io, 608 College Ave., und bei Hilde⸗ 
brand, 121 Hate Str., und am be 
der Feier an der Kaſſe beim Eintritt, 
foweit die Narten im Vorverfauf nicht 
vergriffen find. Am Sonntag ift der 
Eintritt frei; Gilberfollefte wird zur 
Dedung der Unkoſten erhoben merben. 
Alle Deutichen in Stadt und Land find 
eingeladen. Die Halle ift groß und bie» 
tet Raum für viele. Auswärtige Gäſte, 
die über Naht von Sonnabend auf 
Sonntag bleiben mödten, jedoch nicht 
die Möglichkeit haben, bier mo zu übers 
näditigen, möchten fich rechtzeitig bei 
J. J. Hildebrand, 121 Hate Str., brief- 
lich melden. Für deren Unterfunft wird 
dann nad Möglichkeit geforgt werben. 


Das Organijationdtomitee, 
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Dr. 4. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
miftag3, 
Dffice: 612 Boyd Building, 
el. 22 990 


Bohnung: 808 MeRermot pe Wpg. 
Xelephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Argt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Sprit deutih — 
X-Gtrablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechftunden: 25; 7—8. 
Telephon 52876. 








Bürs 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. 3%. A. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


— Die Lage in Europa ift noch lange 
nicht aus der Krifis draußen. Tſchechi— 
fe Truppen wurden aus dem Sude— 
tenlande zurüdgezogen. und die Sudeten 
übernahmen die polizeiliche und Die 
Verwwaltungsgeihäfte.. Da rüdten aber 
die Freiwilligen aus den KRlüchtlingen 











Zu verkaufen 
Bemäflerungsfarm im mennonit. Di- 
ftrift, 200 Ader, davon 111 Ader uns 
ter Raffertare, gute Gebäude, gro» 

rt Garten, geitoßener Brunnen. 
M. vom Verjammlungshauje und 
Bibelichule, 14 M. von der Diftrikt- 
und Hochſchule, und noch etwa 180 
Ader von gemeinichaftlidem Weide 
land. Preis 2650.— Anzahlung 
$1500.—, der Neft zahlbar beim lau= 
fenden Kontrakt in 9 Jahren. 
A. J. Wiens, 

P. O. Gem, Alta. 

ET u en 











Barum krank fein 
und fich nicht 
geſund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


bie aus Alpenfräuter beitehen, 
Dei 


ne 
volle Geſundheit 
erlangen kannſt? 

Sorge jekt für 
Deine Genefung! | 
Beftelle Dir die Abhandlung über 
bie garantiert eien Sräuterheil- 
mittel und bef e Deine Beſchwer⸗ 

ben in furzgen Worten. 

Du wirft Rat erhalten wie Du ge- | 


— 








heilt werben kannft! 


Bitte ausfchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Joh. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 


Name: 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiide Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Egemplar portofrei 





per 
Der ae Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.30 





zer e nd geusteel 


Erzemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 


Dei Abnahme von 50 Egemplaren: und mehr 88 nt Rabbat. 
Die Bablung jende man mit der Fee an we 


Rundihau Bublifbing Sonfe 


678 Urlington Street, 





BWinnipeg, Man., Canada. 





Bejeitigt Schmerzen in 
Muskeln und Knochen 


Männer und Frauen, die an Rheuma» 
tismus oder Nerbenſchmerzen leiden, wer⸗ 
den in Nuga-Tone eine ** Hilfe fin⸗ 
den, Dieſe großartige Medizin beſeitigt 
aus dem Körper alle Gifte, die in den 
Muskeln, Nerven oder Knochen Schmer- 
zen verurſachen. Es gibt auch den ſchwa⸗ 
chen lebenswichtigen Organen neue Kraft, 
tärkt die ſchwachen Nieren und m 

bren Körper ſtark und geſund. 


Sie können Nuga-Tone im Drug⸗ 
Store befommen. Wenn der Drogift es 
nicht hat, bitten Sie ihn, etwas davon bei 
feinem Großhändler zu beitellen. Ver⸗ 
meigern Sie Nachahmungen. Seien Sie 
fider, daß Sie Nuga-Tone befontmen, 
feine andere Medizin ift jo gut. 


Hür Verftopfung nehme man—lUgas 
Sol — das ideale Lagiermittel. b0c. 








in ihre Heimat hinein, und da gab e3 
fchwere Kämpfe, Die Regierung über: 
reichte dem Präjidenten Benes ihre Re— 
fignation, Eine neue Regierung unter 
dem Weltfriegögeneral Yan Shyroby, der 
nur ein Auge bat, aber als ganz links 
ftehend befannt ift. In diefer Zeit fam 
legten Donnerötag Premier Chamber 
lain wieder nach Deutichland, wo er fich 
mit Neichsfangler Hitler in Godesberg 
traf. Es gab eine Ausſprache, gefolgt 
bon weiteren brieflihen Verbindungen, 
indem ein jeder ber Führer ihr Quar- 
tier an einem Ufer des Mheines 
hatte. Sie trafen fi Freitag noch ein- 
mal zum Abſchied. Hitler überreichte 
Ehamberlain Deutichlands Forderungen, 
die er ber tichechoflomwatifchen Regierung 
vorlegen mird, und zurüdgefehrt nad) 
London mit dem Siabinet, ſowie mit der 
franzöſiſchen Regierung verhandeln mwird. 
Und das engliihe Parlament wird wohl 
auch zufammengerufen werden. Die La- 
ge iſt ſehr kritiſch, denn die Tſchecho— 
ſſowakilei bat jetzt die Grenzen auch des 
Sudetenlandes wieder beſetzt, dazu ei— 
ne allgemeine Mobiliſation erklärt. Von 
London wurde aber über Radio geſagt, 
man glaubt nicht an einen lommenden 
Krieg. Möchte es nur nicht wieder kom⸗ 
men, ift unfer Herzenswunſch und Ges 
bet. 


Die St. Kohn Ambulance Affociation 
oibt allgemein befannt, durch ihre An» 
zeige, die auf Seite 3 dieſer Zeitfchrift 
erjcheint, dab Ihre Exite-Hilfe und 
Hauspflege Klaſſen für Männer umd 
Frauen in der Woche vom 27. bis zum 
30, September, um 7.30 Uhr abends, 
beginnen wird. 

Die Ausbildung, von der St. Johns 
Ambulance Aflociation erteilt, nach der 
Ausfage des Setretärd, Colonel Gilles: 
pie, befähigt jeden nicht nur zur unbe⸗ 
zablbarer Arbeit im Kalle von Unglüd 
oder Krankheit, fondern es lehnt ihn 
auch auf Unglück au achten und wachſam 
zu fein, um felbiges abzuwenden. 


Nerztliche Hilfe kann nicht immer zur 
Stelle fein aber Erite-Hilfe follte und 
fann immer zur Sand fein, wo und 
warn auch Unglüdsfälle vorlommen, u. 
e8 find die paar Minuten ehe Hilfe 
fommt, die fo oft Entſcheidung zwi⸗ 
chen Leben und Tod geworden find. Nicht 
eher, bis jeder Bürger feine Verantivort- 
lichkeit einfieht, wird der unnötige Ver: 
luſt von Leben und der traurige Zug 
bon Arüppel und Leidenden vermindert 
werben. 


— Muffslini hat fih in zwei Neben 
ganz auf Deutihlands Seite in der 
Frage geitellt und gefordert, daß aud) 
Polen und Ungarn die Teilen mit ihren 
Boltsgenoffen von der Tſchechoſlowakei 
voll erhalten, 

— Wenn man bereit® während der 
Kämpfe im fernen Djten davon hörte, 
da der rote Marfchall Blücher feine 
Uuzufriedenheit geäußert bat, jo finden 
die Berichte hiervon jeßt eine Beſtäti— 
gung in Weldungen Warfchauer Blät— 
ter, wonach Blücher und der rote Ge: 
neral Fedjko in diefen Tagen in einem 
Sonderflugzeug in Moglau eintrafen, 
mo fofort nad ihrer Ankunft eine Con 
derjißung im Kreml abgehalten mwurodr. 
Dabei fol der Marjchall die Unterſtel— 
fung der EPU.-Truppen unter feinen 
Befehl gefordert haben. Wie Berichte 
finden eine meitere Ergänzung durch 
Meldungen der englifchen, franzöfiſchen 
und italientijhen Prefie, wonach auch 
die allgemeine Gärung nad) dem Kon— 
flift zugenommen bat. Das Barifer 
„Wofrofchdenije” verzeichnet das Gericht, 
dab es im Süden im Anſchluß an den 
Plan einen dortigen Truppenteil nad) 
dem Kernen Dften zur Verſtärkung zu 
entjenden, zu Unruhen gefommen ſei. 
Ebenfo werden zurzeit in der Ukraine 
und in Moskau Flugblätter verbreitet, 
die bon der Oppofition jtammen und in 
der die Unzufriedenheit der Bevölkerung 
in fraffer Weife zum Ausdrud kommt. 
Der Staatsanwalt Wyſchinkſi bat von 
feinem ®ertreter in der Ukraine einen 
Bericht über die Tätigkeit der dortigen 
Milktärtribunale angefordert und ihm 
ift dabei mitgeteilt worden, dab im 
Laufe der lebten zwei Monate 114 To- 
deöurteile gefällt und babon bereits 
107 vollitredt worden find, — Die Be- 
völferung reagiert auf diefe Maffenhin- 
richtungen mit Gegenterror. So wurde 
in Qiflis einer der führenden Rartei- 
funftionäre Grujiens binterrüds erito- 
hen, in Mlupfa ift der Leiter der befon- 
deren Nbteilung der Bolitverwaltung 
Neumann erjchojien aufgefunden wor— 
den, in Baku wurde der Sekretär des 
dortigen Parteifomitees ermordet und 
in Nefaterinodar wurde der Slommiffar 
Bleichmann überfallen und tot geprü- 
gelt. Auch die Terrormahnahmen gegen 
die Pinführer der Stachanowbewegung 
in der Provinz nehmen mieher zu, mit 
denen ich die gequälte Beböllerung ge- 


28. September, 


gen die behördlihe Ausbeutung au 
wehren tradhtet. 

— ud. Ueber ein bezeicdhnendes Bei. 
fpiel ſowjetiſchen Bandalismus berichtet 
die Prawda vom 31. 8. 38, Es handelt 
fi um das hiſtoriſch berühmte Schlacht⸗ 
feld von Borodino, wo 1812 die Kl 
tigite und ſchickſalſchwerſte Schlacht zwi⸗ 
hen der Großen Armee Napoleons und 
dem ruſſiſchen Heer unter Kutuſow ge⸗ 
ſchlagen wurde und mo das Schigſal 
des Korſen ſich zu erfüllen begann, 

„Dit dem Segen und der Zuſtim— 
mung einiger „Onkelchen“ aus dem 
Vollstommiffariat für Aufflärung“, be, 
richtet das Blatt, „wurden die Biftoris 
ihen Denfmäler auf dem berühmten 
Schlachtfeld von Borodino ſhyſtematiſch 
vernichtet. 
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Ist Ihre Verdau 
in Ordnung? ° 





Wenn Sie abgeipannt, müde, neruds 
und irritiert find, mag fehlerhafte 
u | vielleicht der 

— rund fein, 


wahre 





Rn 


Drei Mahl eiten am Tag find nicht 
zubiel für Sr Verdauungsfy 
wenn Ihre Diät abjolut Lorreft if 


und Sie genügend Schlaf und Körpers 
— 5* haben. Aber wieviele von 
uns fönnen dies einhalten in einer 
> des Haftens und Jagens mit vies 
er Arbeit und nicht richtigem Efien? 
Sie verdauen Ihre Nahrung viellei 
nicht richtig, weil Sie verfitopft find, 
Verftopfung und Verdauungsftöruns 
gen geben oft zufammen. arum 
berfuhen Cie nicht Forni’8 Alpen» 
fränter, bie — Medizin, 
die fo vielen Taufenden Ieidenben 
Männern und Frauen ſeit 1869 ges 
bolfen hat? Es wird immer noch na 
der Originalformel zubereitet. il 
der Tätigkeit des Magens. Reguliert 
den Stuhlgang. Regt die Tätigkeit 
der Nieren an, wodurch die Ausſchei⸗ 
dung gefördert wird. ilft und be 
ſchleunigt Verdauung. eitellen Sie 
noch heute ſechs 2-lingen Probeflas 
ſchen für nur $1.00, portofrei. 
Auch Forni's Heil-Del Liniment 
at seit über 50 Jahren Taufenden 
hnelle und willkommene Hilfe ges 
bracht, die an rheumatischen und nen« 
ralgiihen Schmerzen, Rüdenfdmer- 
zen, gewöhnlichen Ropfichmerzen, ftei« 
fen und fhmerzenden Muskeln, Haut- 
qbfaärtungen und Berrenfungen 
itten. Untifeptiih. Weber Hebrig 
. Lindernd. Ermärmenb. 
Sparjam im Gebraud). 

Zollfrei geliefert in Kanada 
Spezial Offerte; Beitellen Sie heute 
Dr. Peter mung Son Eo,, 

2501 Waſhington BIvd., Dept. DC 178-60 
icago, SU. 
1.00 für feh8 2-linae 
—4 nt — 


DO 81.00 für zwel reauläre 604 (3% Um 
sen) Flaſchen Horni!s erde 
Liniment. 

U 82.00 für feh3 2· Unzen Vrobeflaſchen 
orni’8 Mlpentränter und amel 
Hlafden Forni’d Hell-Dei Lin 
ment. 


D Bitte fenden Sie die Medizin per 


Nachnahme, 
0 PT FO sononsnnnnnrd 
DER 005000000000 sonn00n0n0n0se 
Boftamt „2.0... PPPTTELTTTTITITIIL. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Sort St. & Dorf Ave., 


Mennonitiſche Rundſchau 





Winnipeg 
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Achtung! 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 30c. 


RR 1, 


Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. 
Bu haben in der Gärtnerei 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
Box 36, — 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Baumichule! 


Aepfel 


Morden, Man. 
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TEE LEERE WERTE 
Die 

Dr. Thomas Sanitaris 

um-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam— 
ften anerkannt. Ausgezeichnete Erfol- 
ge wurden ermwirft imo andere Heil» 
mittel verſagten. 


Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenlei- 

den, Blutarmut, Darmleiden, Durch» 
fal, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner- 
ven, Leber-, Nierenleiden, Reißen 
Rheumatismus) Gicht, Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


etzt iſt die rechte Zeit Eure Ge- 
ſundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perjönlidhen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Be: 
ftelungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deutſcher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 
mas Sanitarium Heilmittel. . 
> 











— In PFranfreih haben 3 Minifter 
über die Arifis der Tichechojlowatei ihre 
Refignation eingereicht als Proteſt gegen 


Günſtige Gelegenheit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites” enthält über 500 Furze 
Biographien von noch Iebenden Men- 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Weberficht über unfere Miſſions— 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Al: 
tenheime, Rinderheime, Banken, Ras 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite. Der Verfaffer bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
taufcheremplar zukommen zu laſſen, 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Salender, Beitichriften, Schul» 
bücher von Mennoniten gefchrieben, 
Lieder- und Geſangbücher und ande» 
red mehr. Man wende ſich direft an 


A. Warkentin, ®. O. Bethel College, 
Kanſas, U. ©. N. 


ER EDER a RE ν—. 
das Nachgeben der Negierung, 6 weite— 
re drohen damit, jo daß Frankreichs Re— 
gierung genau auf 9 und 9 in der Fra— 
ge meteilt daitebt, doch warten die Mi- 
niiter auf das Reſultat von Godesberg. 

— ®olen verlangt den Teil der Tſche— 
choſlowakei, der mit 100,000 ®olen be» 
ſiedelt iſt. Und ähnlich tritt jetzt Ungarn 
auf, denn in der Tſchechoſlowakei an 
grenzend an lingarn leben 700,000 
Ungarn. 
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Die Farmer erden Ansehen, — Elevatore zu beſuchen 

und mit unferen Agenten ihre Marktprobleme 
LIMI 
Fort Willem 


FEDERAL GRAIN 
Calgary — 


Winnipeg — 









169 FORT ST. 


Wünſchen Sie ein gutes Auto ee einen Trud — neu oder gebraudt — 


fo wenden Sie ſich bitte an uns. 


Ginige aus unferem Lager: 


1927 Buid Sedan 
1928 Efjeg Sedan 
1929 Chevrolet Sedan 


WINNIPEG MOTORS 


u beiprechen. 


PHONE 95 370 


1981 Chevrolet Sedan 
1985 Maple Leaf Trud mit Box 
1987 Ford L. D. Trud. 


Geſchäftsführer: Fr. Fr. Maſſen. 








Reoſt und Quartier 
für mäßige Preife. 


Schneide auch Holz. 


C. P. SAWATZKY, 
539 William Ave., Winnipeg 
— Phone 25232 — 








Rooming⸗Haus 


mit voller Einrichtung zu verlaufen. 


Ale Zimmer verrentet an be ige 
Einwohner. Rent $25.00. — Eins 
nahme $60. — Es ift das gut bes 
fannte Alafjen-Haus, 87 Martha St., 


Winnipeg. 
Man Fichte alle Unfragen an: 
N. Beters, 


37 Martha St., Winnipeg, Man. 














Koſt und Quartier 
zu haben bei: 
Frau H. Wittenberg, 


675 € 44, Bancouver, B. C. 




















— Wie die Zeitungen berichten, ver⸗ 
langt Führer Hitler die Nebergabe des 
Sudetenlandes am 1. Oktober, jomwie ei» 
ne Vollaabjtimmung nicht fpäter ala am 
25. Nobember für die Gegende mit grö- 
Berem Prozentſatz. Für Premier Cham» 
berlain war e3 unerwartet, ala er in 
Godesberg am leiten Tage feiner Ver» 
bandlungen mit Führer Hitler erfahren 
mußte, dat die Tichechoflomalei eine alls 
gemeine Mobilifation erflärt habe, Prag 
bat nicht abgejagt, doch aber auch nicht 
zugejagt. In London fanden über Sonn⸗ 
tag dauernde Verhandlungen ftatt, an 
der auch die franzöſiſchen Premier, Aus⸗ 
landsminifter und SHeeresführer Teil 
nahmen. Es wird eine weitere Bor» 
ftellung ausgearbeitet, die Führer Hit» 
ler übergeben foll werden. Hitler follte 
Montag im Sportpalaft in Berlin fpre- 
chen. Man fürchtet, er wird eine allge» 
meine Mobilifation erflären. Deutiches 
Militär rüdt gegen die tſchechoſſowaki⸗ 
iche Grenze von allen Seiten. Muffolini 
bat befannt gegeben, daß wenn die an» 
deren Reiche nicht mit ihren Mobiliſa⸗ 
tion und Vorbereitungen aufhören, auch 
Ktalien basfelbe tun werde. Bräfident 
Noofevelt Hat telegrafifh fih an Füh⸗ 
rer Hitler, Präfident Benes gewandt 
mit der Bitte, doch auf friedlihem Wes 
ge die Sachen zu regeln. Auch an Pre- 
mier Chamberlain fandte er ein 500 
Worte langes Kabel, ihn unterftügend in 
feinem Bemühen, die Kriſis friedlich beis 
zulegen. Dur reichliche Konzeſſionen 
für die Polendiſtrikte in der Tſchechoſlo⸗ 
walei hofft man, Polen von Deutſchlands 
Geite zu gewinnen, und durch bie Erflä- 
rung, dab Jugoſlavien und Rumänien 
auf Tichechoflomaliend Seite ftehen 
würden, Ungarn zur Neutralität zu zwin⸗ 
gen. Daß in unzähligen Kirchen Sonn» 


— 


Quartier 


für Normalſchüler und andere. 
In der Eentrale gelegen. 


Frau Maria Voth, 
385 Elgin Ave, Winnipeg 














tag für den Frieden gebetet ift werben, 
ift gewiß. Der Herr, ber helfen kann, 
möchte helfen. 


BiUR Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 





( arbeitet und mit einer Garantie 





bon 80 Tagen) zu Deiner Bufriebenheit 
faufen, fo un Di — au 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 098 
A. BUHR 
bteljäßrige in allen Reqhta⸗ 
1 > Nach 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


8325 Main Street, Winnipeg, Man. 


ag 








Dreiband in Seimatflänge, 
Bora) ——— 

Dreiband in Kunſtleder 41.70 

Ich und mein Haus wollen bem 
Seren bienen, v. Spurgeon au. ‚BB 

Niemals enttäufcht. Reben 
Georg ie —— 
dv ie Bitter nen 

ATOM Dermot Üve., Winnipeg, Man. 





Perfönlihe Darlchen 


bon $100 bis $1000, Wutomobils 
Finanzierung, euer» und Auto⸗ 
mobil-Berficherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St., Winnipeg 








Gute Geleaenbeiten 


220 Ader nahe an gr. College, 
nur 5 Meilen von Winnipeg, guter 
Boden, gang unter Kultur, mit voll⸗ 
ftändige Gebäude, nur $80, p. U. 
200 Acker bei Transcona, 10 Mei» 
Ien von Winnipeg, ganz unter Kuls 
tur, extra gute Gebäude, $85.00 p. U. 
480 Ader, 24 Meilen weſtlich bon 
Binnipeg, an Bahn und Kodhiveg. 
800 unter * a tändiger Sa 
Gebäude, nur $ 

160 Xder bei ‚Springiei, 100 un⸗ 
a: Kultur, ohne Gebäude, $18.00 p. 


de 

240 Ader bei Glenlea, unter Kul⸗ 
tur, ohne Gebäude, $25.00 pro Ader. 
160 Ader bei Osborne, unter Kul⸗ 
tur, ohne „Bebttube, $20. 60 > ud 


187 4 en 
und Red —5* * pro ne 


Hugo Garftens Compa 
250 Vortage Ave. 








Quartier 


au haben bei Nadht auch bei der 
Woche 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 


Wohnhaus zu verrenten 














im Zentrum der Nord⸗Kildonan menno⸗ 
nitiſchen Anſiedlung mit 8 Zimmern und 
Küche unten und zwei 
Brunnen auf dem Safe —* 


Winnipeg, 


man an: 
RR. Nr. 1, 





LET US- RE-STREAMLINE 
YOUR DAMAGED CAR 


Motor and Body Work 
of all kinds 


Tires, Batteries, Parts 


STREAMLINE 
Motor and Body Works 


194 Edmonton St. Phone 26 182 











— Waſſhington. Nah einer Konfrenz 
mit einem Dubend hochſtehender Bun- 
deöbeamten hat Präfident Roofevelt den 
Dienfttuenden Sriegjefretär Louis John- 
fon zum Vorſitzer eines Komitees er- 
nannt, das binnen zweier Monate ein 
zufammenfafjiendes Programm zur Mo- 
bilifieren aller Kraftquellen ded Nation 
entwerfen joll, um im Kalle eines feind- 

Angriffs im Kriegsfall einen fte- 
tigen Strom der eleftrifchen Kraft in 
15 jtrategifchen michtigen Städten des 


Alennonitifche Rundſchau 


Landes ſicherzuſtellen. 


— St. Joſeph, N. 9 Im feinem un- 
weit von bier gelegenen Sommerfiß ftarb 
Joſeph Kardinal Hayes, der Erzbijchof 
der Diözeje New York, einer der reich: 
ften Diözefen der Welt. Der Veritorbe- 
ne wäre am 20, November 72. Jahre 
alt geworden. Der Kardinal wurde im 
Schlaf vom Tode überrajcht, 

— Bhiladelphia, Pa., Bierzehn Be- 
antig des biejigen Eountygefängnifles, 
darunter der Leiter desſelben, William 
B. Mills und jein Stellvertreter, twurs 
den fejtgenommen, Ein Verfahren vor 
den Großgeſchworenen wird gegen jie 
eröffnet werden, da hinreichend Beweis: 
gründe vorliegen, daß fie jchuldhafter- 
weife den Tod von vier Strafgefangenen 
im „Schwißlajten” des Gefängnijies 
berurfacdhten. Dem Leichenbeſchauer bei: 
gegebene Geſchworene jtellte fejt, daß der 
Leiter des Gefängnifies, fein Stellver: 
treter, 10 Wächter und 2 Gefängnis: 
ärzte in fträflicher Weife zum Tode der 
Gefangenen beitrugen. 

— Ghatam, N, 9, In einer Anſprache 
auf dem Columbia County Fair erflärte 
Kongreßabgeordneter Hamilton Fiſh, 
dab „wir Amerilaner Milliarden für die 
Verteidigung, aber nicht einen Dollar 
für die Kämpfe anderer Völker in frem— 





Eine große Ziennenitenanfieölung in Montana. 





EI Kelngisn 


Ya Wide biermit für: 


Befitellzettel 


1. Die Monneniiile Munbidian (91.25) 


8. Den Cprifiligen Sugenbireunb (80.50) 
(1 uub 2 sufammen befkelli: 91.50) 





BeR Office 





Staat oder Wrowing 





Dei Uprefienmwechlel gebe man and) bie alte Mprefie an. 
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Der Sicherhei moan ine Brief ober man 
Dani er Order,” Re U Boftal 
Ki ben U.®. — .. 


Ditte Probenummer frei gugwidiiden. Vreſſe iR wie Ielgt: 
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wie " u) 
Jesliche 1*2 Baby 
ausgeführt. 


28. September, 1998. 


Motoreinftelung mit 
„Stromberg Motoscope“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St, 
„ Winnipeg. .. 











den Ländern aufiwenden werden.” 

„Wir haben,“ fuhr der Abgeordnete 
fort, „nichts zu tun mit den Regierungs— 
formen ausländifcher Nationen, oder 
mit alten Blutfehden, oder raſſiſchen 
Grengitreitigfeiten, Die durch den in 
Habgier ausgejonnenen Berjailer Ver— 
trag, dem wir unjere Yultimmung ver 
weigert haben, verurjacht worden ſind.“ 

Fiſh „munderte ſich“, ob unſere Bot: 
Ichafter nicht dazu neigen, uns in aus— 
ländifche Kriege zu verwideln, anitatt 
friedliche Beziehungen zu allen Natio- 
nen zu wahren.“ Mit der Erklärung 
daß jeine Bemerkungen fich gegen die 
MVeußerungen William Bullits, des ame- 
rifanischen Botſchafters in Frankreich, 
richteten, jagte Fiſh, es fei „eine „uns 
denfbare Torbeit jeitens unjerer Bot— 
ichafter, fich die Befugnis anzumaßen 
andere Nationen öffentlich zu beſchimp 
fen.“ VBotichafter Bullitt, jeßte er Hinzu, 
„ſpricht nicht für das amerifanijche 
Volt, das fich noch erinnert, daß ihm 
bor 20 Jahren gejagt wurde, wir kämp— 
fen, um die Welt jicher für die Demo- 
fratie zu machen.“ r 

— Schanghai. Die japanifhen Armeen 
eroberten drei jtrategiihe Städte und 
rüden mweiter auf Hankau vor. Sie red)- 
nen damit, die Stadt vor dem 10. Ol: 
tober in Händen zu haben. 

— Nom, Zum erjtenmal hat Bre- 
mier Muflolini von Ntalien die Welt 
willen laſſen, dab Italien in der Tſche— 
chenkriſe „Schulter an Schulter” mit 
Deutichland ſteht. Muſſolini hat ferner 
Ntaljenb vorausfichtlihe Feinde ge— 
warnt, dab die Fajchiitennation auf al- 
le Eventualitäten vorbereitet und gefaßt 
ift, obwohl keine bejonderen Vorfichts- 
maßregeln getroffen worden jeien. 

— Can Francisco, Ein Ausftand von 
etwa 6,000 Ladenangeitellten in San 
Francisco, die der A. F. of L. und ans 
deren Verbänden angeſchloſſen find, ge— 
gen 35 Warenhäufer hat zu wiederhol⸗ 
ten tätlihen Zufammenftößen zwiſchen 
Streifern und Nichtitreifern geführt. Es 
wurde dabei mit Fäuſten und jcharfen 
Fingernägeln gearbeitet. Mindeſtens 
zwei Perſonen wurden verlegt und fie- 
ben verhaftet. 

— Schanshai, Das japanifche Ober- 
fommando bat belannt gegeben, daß 
100,000 Mann frifhe Truppen in Chi— 
na eingejeßt worden feien. Die miltäri- 
fen Operationen werden an allen Fron⸗ 
ten mit größerem Nachdruck betrieben, 
bis der chinelifhe Generaliffumus 
Chiang Kai Shek geichlagen und die an: 
tijapanifche Front zertrümmert iſt. 

— Dellowiniefe, RN. W. T. Im Nord: 
mejtterritorium von Canada jind kurz⸗ 
lich Goldvorkommen entdedt worden, die 
einen ungewöhnliden Umfang auftmei- 
fen. Fred W. Thompjon und Roy Lund» 
mark haben das neue Goldfeld gefunden. 
Thompfon erflärte, er habe Ontario, 
Quebec und Manitoba nad; Gold durdy- 


fucht und nichts gefunden, was mit dem 
neuen Goldfeld verglichen werden fonns 
te. 

Zum erjtenmal fichtigte er die Golden 
adern bon einem Flugzeuge aus bei ee 
nem Fluge über eine öde Felfengegend 
Vor etiva jechs Wochen hatte er die Ente” 
dedung gemacht, aber erjt jeßt ijt er zu⸗ 
fammen mit Zundmarf dazu gekommen, 
an die Fundſtelle zurückzukehren und fie 
gründlich zu unterſuchen. Sie befindef ? 
ſich ganz in der Nähe eines Sees ohne 
Namen. Bereits auf den erjten Hieb 
wurden drei parallele Goldadern eu— 
det, die jo fünf Fuß breit find. Danach 
wurde fajt täglich eine neue Goldader 
gefunden. Es handelt fich entweder 
hochgradiges reines Gold oder um gold⸗ 
haltiges Geitein. 

— „Anglo-German Review“, Kun 
don, bringt einen Brief eines gewiſſen 
Mr. Victor Keyſon zum Mbdrud, Das 
Schreiben erichien urfprünglih in „Linz 
coln’sher Standard“, — Wir. Febfon, 
der bon einer Neije durch das neue 
Deutfhland zurüdfehrte, : faßt feine 
Eindrüde in die Worte zufammen: „IE 
begab mich nad) Deutjchland in dem’ 
Glauben, dab die Deutichen ein unters 
drüdtes Volk jeien, Eie find es ſicherlich 
nit. Vor neun Jahren bejuchte id 
ebenfalls Deutihland. Welh’ eine 
Wandlung bat jtattgefunden! Statt ei« 
ne3 geichlagenen Volkes unter dem 
Diktat des Völferbundes ſag ih ein 
jtolzes, jich feiner Stärfe und Gleich— 
berechtigung mit den anderen Nationen 
bewußtes, Die Deutichen behaupten, dag 
fie dies dem Führer zu verdanken haben, 

Praktiſch gibt es feine Ermerblofig® 
fei, in den Wrbeitsjtätten wird gearbeis © 
tet, die Werften merden ausgebaut und“ 
arbeiten Tag und Nacht. Man befigt ein 
Gefühl der Sicherheit, das glüdlid 7 
macht.“ { 

— afi. Auf einer ſoeben in Bari 
abgehaltenen Konferenz bat der inter 
nationale Hilfsaufhug für Rotſpanien 
der fich den harmloſen Namen „Anter 
nationales Koordinations- und Infor 
mationsklomitee für Hilfe an die ſpani | 
jche Republit“ beigelegt bat, eine Ueber 
fit über die Einmifchunhsattion def 
marxiſtiſchen und „demofratiichen“ Ares 
fe der verjchiedenen Länder im Zufams 
menbang .mit dem ſpaniſchen Kominternsg 
Krieg vom 18. Juli 1936 bis zum 195 
Zuli 1938 veröffentlicht. J 

Dex internationale Ausſchuß für Nots 
fpanien bat nad) dem erwähnten Ne 
&enichaftsbericht, der ſich nad feinem 
eigenen teils detaillierten, teils 
allgemeinen Angaben auf eine Summ& 
zwiichen 100 und 200 Millionen Yrand 
errechnen laſſen. Es iſt allgemein be 
fannt und bebarf feiner bejonderen Exr& 
mähnung, dab dieſe Summen fait auß® 
nahmslos in Waffen und Munition f 
die Kriegsführung der fpanifchen Rote 
umgejegt werden, 
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